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Caillaux Rückkehr. 


In Frankreich find durch einen Begnadi⸗ 
gungsakt der Regierung Herriot zwei Männer 
von den politiſch Toten auferweckt worden: 
Caillaux und Malvy. Caillaux, der zur repu- 
blikaniſchen Ariſtokratie gehört, iſt während 
des Krieges wegen Staatsverrat verurteilt 
worden. Obwohl er ſelbſt zu den reichſten 
Männern Frankreichs zählt, war er als Finanz ⸗ 
miniſter ein großer Verfechter der Einkommen⸗ 
ſteuer. Durch dieſen Standpunkt auf dem 
Gebiete des Steuerweſens verſchaffte er ſich 
die erſten Feinde. Als ſeine Frau dann im 
Jahre 1913 das Attentat auf den Chefredakteur 
des „Figaro“, Calmette, verübte, da begann 
Caillaux' politiſcher Stern zu ſinken. Trotz 
der Angriffe, denen er von verſchiedener Seite 
ausgeſetzt war, wagte er es vor und kurz nach 
Anfang des Krieges von der Gemeinſamkeit 
der Intereſſen zwiſchen Deutſchland und Frank- 
reich zu ſprechen. Man machte ihm den Pro- 
zeß und Caillaux wanderte in die politiſche 
Leichenhalle, in das Gefängnis. a 

Die Anklage ſeiner politiſchen Feinde, der 
Clemenceaus und Poincares, haben ſich als 
haltlos erwieſen und Herriot hat durch die 
Freilaſſung Caillaux’ und Malvys dem verge- 
waltigten Recht die Ehre wiedergegeben. Die 


Rehabilitation von Caillaur und Malvy zeigt, 


wie grundſätzlich verfehlt es iſt, wenn verblen- 
dete Machthaber ihr vorübergehendes Ueber⸗ 
gewicht gegen ihre Gegner rückſichtslos aus- 
nützen und dadurch Märtyrer ſchaffen. Caillaux 
wurde plötzlich Symbol alles deſſen, was vom 
regierenden nationalen Block bekämpft und 
verfolgt wurde. Deshalb wird Caillaux und 
ſein Leidensgenoſſe weit mehr noch als Herriot, 
Blum, Painleve und die übrigen Führer der 
jetzt regierenden Linken von der Reaktion 
gehaßt und gefürchtet werden. 

Es ſind erſt kaum einige Wochen ſeit der 
Rehabilitierung verſtrichen und ſchon iſt es 
Caillaux dank feiner großen Energie gelungen, 


eine ausſchlaggebende Rolle im politiſchen Le ⸗ 


ben Frankreichs zu ſpielen. Auf einem Feſt⸗ 
eſſen des linken Blocks hielt Caillaux eine 
Rede, die zugleich eine Abrechnung mit Poin⸗ 
care und Konſorten ſowie ein glühendes Be- 
kenntnis zur Demokratie war. Caillaux führte 
aus, daß es ſeiner nicht würdig wäre und er 
habe auch nicht die Abſicht an die Martern zu 
erinnern, die ihm lange Monate hindurch auf- 
erlegt worden ſeien. Die Geſchichte werde feine 
„Ingquiſitoren“ um ſo ſtrenger richten, als fie, 
je mehr fie vorwärts ſchreite, um jo erdrücken⸗ 
dere Beweiſe für die Hinterhältigkeit liefern 
werde, zu denen ſeine Gegner ſich hergegeben 
haben. „Heute habe ich“, führte Caillaux wei⸗ 
ter aus, „an die Leute und die Parteien, wel- 
che aus verblendeter Parteileidenſchaft und aus 
perſönlichen Haßgefühlen heraus verſuchten, 
mich politiſch tot zu machen, nur eine Frage 
zu richten: Was habt Ihr aus Frank- 
reich gemacht?“ 

Dieſe Frage beantwortet Caillaux in einer 
für die franzöſiſchen nationaliſtiſchen Parteien, 
die jeit dem Kriege die Regierung bis zum 
11. Mai in Händen hatten, in vernichtender 
Weiſe. Er ſtellt feſt, daß die kurzſichtige Po⸗ 
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3. Jahrg. 


— Für das Ausland 


Der polniſche Militarismus. 


765 Millionen für das Heer. 


In der letzten Sitzung der. Budgetlommiffion hat 
Kriegsminifter Sikorſki eine große Rede über das 
Militärweſen in polen gehalten. Aus feiner Rede 
gewinnt man den Eindruck, daß man in Polen mit 
allen Mitteln beſtrebt ift, das ſtehende Heer immer 
mehr zu vergrößern. Als Beweis dafür gilt oͤie Tat⸗ 
ſache, daß allein in dieſem Jahre 117000 Rekruten 
einberufen werden ſollen. Alſo gerade 17000 Rekruten 
mehr als Deutſchland an Militär bei feiner Bevölke⸗ 
rungszahl von über 60 Millionen beſitzt. 

Kriegsminifter Sikorſki begründete feine For⸗ 
derung auf Erhöhung des Budgets für die Heeres» 
ausgaben mit Rüftungen Deutfhlands und Sfo- 
wjetrußlands. Diefe beiden Länder ſollen nach 
Anſicht des Minifters in Waffen ſtrotzen. Und da fie 
polen nicht wohl gefinnt find, fo müſſe auch] Polen, 
um nicht überflügelt zu werden, rüften, 

Was den Ankauf von Ausräftungsmaterial an⸗ 
belangt, ſo war das Kriegsminiſterium im vergangenen 
Jahre beſtrebt geweſen, das Kriegsmaterial direkt von 
den Herſtellern unter Ausſchaltung von Vermittlern zu 
kaufen. In der Einmundierung ſowie Verpflegung 
ſeien Verbeſſerungen erzielt worden, was der Miniſter 
oͤurch Anführung von ſtatiſtiſchen Materials zu be⸗ 
weiſen ſuchte. 

Auch in der Reorganiſierung der Armee ſeien 
Fortſchritte zu verzeichnen. Mit der Reorganifierung 
ſei zuerſt im Miniſterium ſelbſt begonnen worden. 
Auch im Generalſtab ſei eine Reduzierung erfolgt. 

Die Schlagfähigkeit der Armee fei erhöht worden. 
Die Offiziere und Unteroffiziere, die den Grenzkorps 
zugeteilt wurden, ſeien erſtklaſſige Kräfte, was auch 


bereits die Gegner anerkannt hätten. dieſem Umftande 
ſei es auch zu danken, daß in der letzten Zeit in den 
Grenzgebieten eine größere Sicherheit herrſcht. 

Bei der Ausbildung der Armee ſei nicht nur 
Wert darauf gelegt worden, daß die Soldaten mit den 
Waffen umzugehen verftünden, fondern auch darauf, 
daß fie, wenn fie aus dem Heeresdienft ſcheiden , auch 
ſchreiben und leſen könnten. 

Jeden Militariſten muß diefe Rede des Kriegs⸗ 
minifters, die einen Ueberblick über die glänzende Ent⸗ 
wicklung der Armee im Jahre 1924 gibt, das Herz in 
der Heldenbruft höher ſchlagen laſſen. Beſonders ent⸗ 
zückt find die Militariſten, die weit vom Schuß ſitzen. 
die anderen Bürger aber, die vom Kriegſpielen und 
den Nachkriegswehen genug haben, find nicht ſonderlich 
erfreut. Beſtürzung jedoh muß uns alle bei dem An⸗ 
trage Sikorſkis erfaſſen, der in der Kommiſſion nicht 
mehr und nicht weniger als die Erhöhung des 
Budgets des Kriegsminiſteriums um 110 Millionen 
Zloty forderte, angeblich zum Zwecke der weiteren 
Vervollkommnung der Alusrüftung des Heeres. Die 
Ausgaben für das Heer würden ſich demnach von 655 
auf 765 Millionen Zloty erhöhen. Die 110 Millionen 
Zloty müßten natürlich durdy neue Steuern aufgebracht 
werden. Bereits die Summe von 655 Millionen Zloty 
war eine ungeheure Steuerbelaſtung des Bürgers. 
In der gegenwärtigen ſchweren Zeit die Steuerſchtaube 
für militäriſche Zwecke noch mehr anzuziehen, würde 
gleichbedeutend mit dem Ruin zahlreicher Wirtſchafts⸗ 
exiſtenzen fein. Schon aus diefer Erwägung allein 
müßte die Kommiſſion die Forderung des Kriegsmini⸗ 
ſters ablehnen. a ERBEN 


Die Minderheitenautonomie in Ejtland. 
Glückwünſche der Minderheiten Litauens. rd u 


Die Annahme des Autonomiegeſetzes für die 
eſtniſchen Minderheiten veranlaßte die Minderheiten: 
fraktionen des litauiſchen Sejms in Kowno zur Ab⸗ 
fendung eines Glückwunſchtelegramms an den Vor⸗ 
ſitzenden des eſtniſchen Parlaments in Reval. Das 
Telegramm beglückwünſcht das eſtniſche Volk zu dieſem 
Schritt, der Eſtland zu einem freiheitlichen Staat macht. 
Unterzeichnet ift die polniſche, oͤeutſche und jüdifche 
Fraktion. 

Die oͤrei Fraktionen ſandͤten außerdem Glückwunſch⸗ 
telegramme an die deutfhe und ruſſiſche Fraktion in 
Reval, in denen fie der Hoffnung Ausdrud geben, daß 
der eſtniſche Beſchluß die Lage der Minderheiten in 
den anderen Ländern ſtärken werde. 

Die polniſche Rechtspreſſe mit der „Rzeczpoſpolita“ 


an der Spitze bringt diefe Nachricht an leitender Stelle, | 


Minderheiten in Polen auf. Deshalb tun wir es hier⸗ 
duch. Herr Sejmmarſchall Rataj darf davon überzeugt 
ſein, daß bei einer Regelung der Minderheitenfrage in 
polen, die an ihn gerichteten Glückwunſchtelegramme 
viel herzlicher ausfallen werden, als die. an den eſtni⸗ 
ſchen Präſioͤenten. 
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Soll er wirklich kommen? 


Das zioniſtiſche Komitee der hebrälſchen Univer- 
ſität in Jeruſalem hat die polniſche Regierung ein⸗ 
geladen, duch einen Vertreter an der Eröffnung der 
hebräiſchen Univerſität in Jeruſalem, die am 1. April 
von Zord Balfour vorgenommen wird, teilzunehmen. 

Ob man bei den Polen in Reinkultur aus dieſem 


um die Haltung ‚der polniſchen Fraktion hervor- | Anlaß nicht von Provokation ſprechen wird? die 
zuheben. Keine der Zeitungen fordert aber unſere Regierung hat zu der Einladung noch nicht Stellung 


Warſchauer Behörde zur Nachahmung gegenüber den 


litik der „europäiſchen Realitäten“ der Vor⸗ 
gänger Herriots gerade nach innen und außen 
vollſtändig Schiffbruch erlitten habe. „Unfähig, 
einen Sieg zu bewältigen“, rief Caillauz aus, 
„über deſſen Umfang ſie erſchreckt zu ſein 
ſchienen, hatten die Männer, die uns regierten, 
keinen Augenblick lang die große Verſöh⸗ 
nungspolitik mit dem Beſiegten im 


genommen. ö 


Auge, die oft den glücklichen Abſchluß von 
militäriſchen Dramen darſtellt.“ Caillaux ent 
warf dann einen großen Reformplan der fran: 
zöſiſchen Steuer und Finanzverwaltung und 
wies darauf hin, daß Geſetze nur tote Buch⸗ 
ſtaben ſeien, wenn nicht die Gegenwart mo⸗ 
raliſch gereinigt werde und beſonders die 
Korruption, die ſeit dem Kriege in einer 


De 


voll Schmutz begoſſen. 


2 


nie dageweſenen Weiſe um ſich greife, energiſch | 
bekämpft werde. i 


Die Rede war eine einzige Kampfanſage 
an die franzöſiſche Reaktion. Nach wie vor 
hat er ſich zur Friedenspolitik gegen⸗ 
über Deutſchland bekannt. Zu jener Friedens- 
politik, die er in der kritiſchen Zeit des Jahres 
1911 mit Erfolg für Frankreich durchgeführt 
hatte und die nach ſeinem Sturz von jener 
anderen Politik abgelöſt wurde, die im Jahre 
1914 zum Kriege geführt hat. Daß feine Poli— 
tik die einzig richtige war, das führte er den 
Teilnehmern des Banketts vor Augen, indem 
er an feine nationaliſtiſchen Gegner die furcht⸗ 
bare Frage richtete: „Was habt Ihr aus 
Frankreich gemacht?“. 


Auch auf finanziellem Gebiete entwickelte 
Caillaux ein großangelegtes Programm. Der 
Alpdruck der interalliierten Schulden, d. h. der 
Forderungen Englands und Amerikas, die faſt 
ebenſo groß ſind wie die Summe, die Frank- 
reich von Deutſchland zu bekommen erhofft, 


wirken ſchwer auf die Seele des franzöſiſchen 


Volkes. Die Reaktion greift in der letzten 
Zeit die Regierung Herriot wegen der finan- 
ziellen Schwierigkeiten heftig an. Man macht 
Herriot zum Vorwurf, daß das Schulden- 
problem noch nicht gelöſt iſt. Caillaux ging 
auch in ſeiner Rede auf dieſe Angriffe ein. 
Er wies nach, daß die Teuerung, die Auspo⸗ 
werung des Mittelſtandes und die Verelendung 
der Arbeiterſchaft nur die Folge der Macht⸗ 
politik der Poincares iſt. 


In Deutſchland iſt die Rückkehr Caillaux' 
zum politiſchen Leben mit geteilten Gefühlen 
aufgenommen worden. Die Linke begrüßt 
ſeine mannhafte Kampfanſage an die Reaktion 


und das Kapital, die Rechte dagegen will ſei— 


ner Friedenspolitik keinen Glauben ſchenken. 


In Polen hat ſchon die Freilaſſung Caillaux' 
große Mißſtimmung erregt. Seine Rede hat die 
polniſche Preſſe nun gänzlich aus dem Häuschen 
gebracht. Die Rechtspreſſe ſchäumt vor Wut und 


ergeht ſich in wüſten Schmähungen gegen dieſen 


„dreckigen Juden“, den „Verräter ohne Ehre und 
Gewiſſen“, den „Schuft“. Der blindwütige 
Haß ſcheint die Geiſter gänzlich verwirrt zu haben. 
Man gibt ſich keine Rechenſchaft, daß vielleicht 


ſchon morgen Caillaux ein Kollege von Herriot 


werden kann. Man geht in der Verblendung ſo 
weit, daß man Caillaux als den Handlanger des 
„geheimen jüdiſchen Staates“ bezeichnet. Zur 
Illuſtrierung, welch Unſinn in der polniſchen 
Preſſe verzapft wird, wollen wir nachſtehende Zei: 

len eines Warſchauer Blattes anführen: „Der 
geſtrige Staatsverräter, den nur ſein großes Ver⸗ 
mögen ſowie die Machinationen hinter den Kuliſſen 
vor dem Strick bewahrt haben, hat die Stirn, zur 
aktiven Politik zurückzukehren. Er zeigt nicht nur 
keine Skrupel, ſondern er terrorifiert noch dazu 
durch ſein rückſichtsloſes Geſchrei und durch die 
frechen Drohungen die franzöſiſche Oeffentlichkeit. 

Hoffentlich iſt der Erhaltungstrieb des franzöſiſchen 
Volkes ſo ſtark, daß ſie dieſen Verräter ohne Ehre 
und Gewiſſen, der, glaubend an die Allmacht des 

Geldes, die elementarſten Grundſätze der Ethik 
mit Füßen tritt, zum Teufel jagt.“ 

Man iſt in Polen in denſelben Fehler ver⸗ 
fallen wie zu den franzöſiſchen Wahlen am 11. De⸗ 
zember. Damals wurde Painleve, Herriot und 
die anderen Führer des Linksblocks mit Kübeln 
Die Folge davon war die 
Reduzierung der franzöſiſchen Anleihe ſowie der 
Proteſt gegen den weißen Terror in Polen. 


Wenn Caillaux es ehrlich mit der Verſtändi⸗ 
gung mit Deutſchland meint, was wir zu bezwei⸗ 
feln keine Urſache haben, ſo kann der Augenblick 
bald eintreten, wo Warſchau bitter die ausfälligen 
Angriffe bereuen wird. 2 


Wie Frankreich abrüftet! 


Die Deputiertenkammer hat das Budget für das Kriegs⸗ 
minifterium beſtätigt. Aus der Husſprache, die diefer Annahme 
vorausging, It zu entnehmen, daß Frankreich £07 eco Soldaten 
unter Waffen hat. Ein Antrag der 3 das Heer auf 
300 000 zu reduzieren, wurde abgelehnt. 


Lod zer olle zeitung SDol zs zeitung 


amen Peine! | 
| 


kann man Herren- und Knaben-Konfektion 
in bester Ausführung, gutem Futter und 
erprobter Güte der in ganz Polen 
bekannten Fabrik 


F. Lisiecki, Poznan, 


kaufen, Ueberzeuge Dich und Du wirst 
feststellen, daß man sich nur in der Firma 


99 Sp. 
Ake. 


„Ziempo 
Piotrkowska 111 


gut, geschmackvoll und zu sehr günstigen 
Preisen kleiden kann. 


Große Auswahl in Anzügen, Mänteln, Hosen, ‚Joppen 
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sowie Herren- u. Damenstoffen nur "erstklas üte 


Tel. 25-11. Niedrige Preise. Tel. 25-11. 


Sejm. 


In der geſtrigen Seſmſitzung kam das. Budget: 
proviſorlum für die Monate März und April zur Sprache, 
da das ordentliche Budget aus der Kommiſſion noch nicht 
zurückgekommen iſt. Der „Piaſt“⸗Klub ſtimmte dagegen, 
als die 3. Leſung des Geſetzes gefordert wurde. Die 
3. Leſung wurde vertagt, wodurch Grabſki ohne Budget 
für einige Tage geblieben iſt. 


Dasjelbe geſchah beim Geſetz über die Dollaranleihe. 
Die „Piaſten“ verhinderten auch hierbei die 3. Leſung. 

Das Verſammlungsgeſetz wurde nach einer Aeußerung 
des Miniſters Ratajiki, der der Anſicht war, daß nur die 
Abgeordneten des erſten Sejm die Freiheiten genießen 
durften, der Kommiſſion zurückgeſandt. 

Zum Schluß wurde zum Vizemarſchall Abg. Pluciniti 
gewählt. 


Anwerbung von Wrangelſoldaten in den Oſtgebieten. 


In der Donnerstagſitzung der Adminiſtrationskom⸗ 
miſſion proteſtierte Abg. Kozlowſki (Nationaldemokrat) 
gegen die rechtloſe Anwerbung von Freiwilligen für die 
Wrangelarmee in den Oſtgebieten. 

Auf die Interpellation antwortete der Innen miniſter. 
Wie dieſe Antwort aber ausgefallen iſt, konnten wir nicht 
ermitteln. Die Telegraphenagentüren ſchweigen ſich 
darüber aus, de 

Sollte bei uns eine een beſtehen? 


Der Kampf 
gegen das Diucalkikhleächt, 


In der letzten Sitzung der Adminiſtrations- 
bommiſſion des Seim wurde über das Regierungs- 
gejek der Wahlordnung für die Dorfgemeinden 
beraten. Dabei bam es zu den erſten Sujammen- 
ſtößen wegen des Pluralwahlſyſtems. Abg. Insler 
(Jude) erklärte ſich gegen dieſes Syſtem. 

Abg. Holekſa und Wyrembowſei (Chadecſa) 
ch für die Wegierungsporlage. Ebenſo die 
Abgeordneten der Endecſa. 

g. Putek (Dpztoolenie) und Jaworowſfkbi 
(P. P. S ſich in ſehr ſcharfen Worten gegen 
das Pluralwahlrecht und kündigen einen ſcharfen 
Kampf der Linben an. 


Geſtern fand eine Sitzung der Senioren aller 
linken Parteien ſtatt, in der ein gemeinſames Vor- 
gehen ſowohl auf dem Gebiete des Parlaments als 
auch im ganzen Lande feſtgelegt wurde. Linkspar- 
e gemeinſame Maſſenbundgebungen ber- 
anſtalten 


Der Ausverkauf Polens. 


Die engliſchen bürgerlichen Blätter drücken 
ihre Sufriedenheit darüber aus, daß die englische 
„Overſeas Bank“ 60 Prozent der anglo-polnſſchen 
Danb angekauft hat. Dadurch ſei die Suderinduftrie 
unter die engliſche Dormundſchaft geraten. 


Die deutfch-polnifchen 
Derhandlungen. 


Sum Leiter der deutſch⸗ polniſchen en 
fragsberhandlungen, die am J. März d. J. in Berlin 
85 innen werden, ijt von der deutſchen Seite der 
Staatsſebretär Lewald ernannt worden. Lewald 
iſt mit den deutſch ⸗polniſchen Beziehungen ſeit Jahren 
vertraut und hat als zweiter Bevollmächtigter in 
den Jahren 1921/22 am Abſchluß des Genfer Ab- 
kommens mitgewirkt. Er war deutſcher “Beboll- 
1 89 5 für die Regelung der dan den Abtonmen 
9 tionsfragen mit Polen, die zu dem bbommen 

com uguſt 1924 geführt haben. 
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Ebert außer Lebensgefahr. 


Die Blinddarmoperation, der ſich Reichspräſident 
Ebert unterziehen mußte, war nicht ohne Komplikationen, 
da ſich der Blinddarmenizündung noch eine Baudjfell- 
entzündung zugeſellt hat. Die Bulletins, trotzdem fie 
ſehr vorſichtig abgefaßt ſind, laſſen doch erkennen, daß 
der Zuſtand des deutſchen Reichspräſidenten ſehr ernſt 
war. Erſt geſtern ſoll der entſcheidende Umſchwung zur 
Beſſerung eingetreten ſein. 


Ein deutſch-franzöſiſcher 
Handelsvertrag. 


In den nächſten Tagen ſoll zwiſchen Frankreich und deutſch⸗ 
land ein Handelsproviſorlum abgeſchloſſen werden. die Vor⸗ 
arbeiten find bereits getan. Auch ift eine Derftändigung zwiſchen 
der  deutfhen und franzöſiſchen Delegation erzielt worden. das 


Proviforium, das vorläufig nur für 9 Monate beftimmt ift, foll die 


Grundlage für einen regelrechten Handelsvertrag bilden. 

Nach England hat ſich nun auch Frankreich entſchloſſen, mit 
Deutfhland in Handelsbeziehungen zu treten. Man fleht es ein, 
daß man, was wenigſtens den Handel anbelangt, nicht ſo leicht 
ohne deutſchland auskommen kann. dem Proviforium wird wie 
in Frankreich, fo auch in deutſchland, große Bedeutung für, die 
Entwicklung der weiteren Handelsbeziehungen beizumeſſen fein. 


Judenhetze in Rumänien. 
Arbeit der Antiſemiten⸗Internationale. 


Seit einigen Tagen wüten in Rumänien Juden- 
hetzen. An den Aniverſitäten werden jüdische Hörer 
verprügelt. Es bam ſogar, wie jüdiſche Blätter 
melden, dazu, daß jüdiſche Studenten baſtriert wurden, 
„um die Ausbreitung der Juden zu verhindern“. 


Die Regierung hat nunmehr beſchloſſen, die 
e durch Militär zu beſetzen, um die An- 
ſtalten in Betrieb zu erhalten. 

20 Studenten ariſcher Abſtammung wurden 
verhaftet. Ihnen wurde das Recht entzogen, in 
Rumänien die Studien zu beenden. 

In der St Abends in Krasna (Siebenbürgen) 
explodierten während des Goltesdſenſtes die Gas- 
leitungen. Durch die Exploſion wurden einige Juden 
getötet und viele verwundet. 


Ein Kurdenaufſtand. 


Der Führer der burdiſchen Aufftändifchen 
Scheich Said, der ſich in offenem Aufruhr gegen 
die Angoraregierung befindet, iſt das Oberhaupt 
der Nakichibendi-Derwiiche, einer 7 Brüder 
ſchaft mit Sweigen in Perſien, Chiwa und Buchara. 
Der Scheich genießt auch großen Einfluß in gewiſſen 
Teilen Kurdiſtans. Es wird mitgeteilt, daß eine 
Anzahl türbiſcher Offiziere die Bewegung organi- 
ſieren. Unter ihnen befindet ſich ein r Newreß 
Ben, ein Stabsoffizier mit großer Erfahrung. Den 
Fa zufolge war geplant, den Aufftand. erft 

m März beginnen zu laſſen, er brach jedoch vor- 
zeitig aus. Ein unter dem Dorſitz von Muſtafa 
Kemal Paſcha abgehaltener außerordentſſcher Ka- 
binettsrat berſet über die Lage. Premſerminiſter 
Fethy Beh las eine Problamatſon des Scheſchs 
vor, die folgende Punkte enthält: Bildung einer 
burdiſchen Regierung, Sa e des Kalifats, 
Beobachtung der religiöfen Geſeße, Abſetzung der 
augenblicklichen kürbiſchen Regierung. 


Eine ſpätere Konſtantinopler Agenturmeldung 
beſagt, daß die ſchriftliche Problamation des Scheichs, 
die an der Mauer gegenüber dem Reaierunaspalaft 
in Diarbekir angeſchlagen wurde, erklärt, daß ge- 
plant jei, einen der Söhne Sul ltans Abdul Hamid 
zum König von Kurdiſtan zu proklamieren, 
Nach einer weiteren Meldung aus ben 
bombardierfe die kürkiſche Flottille das Dorf 
Hafen, in dem der Scheich wohnt. Der Befehls- 
haber der Flottille gab an. daß unter der Bebpölbe⸗ 
rung große Panik hereſchte und befrächlicher Schaben 
angerichtet wude. 


Kurze politiſche Machrichten. 


Der ſchwerfällige Senat. Premier miniſter Grabſki wandte 
ſich an den Senats marſchall Trompezynſki mit der Bitte, die 
Durchberatung des Geſetzes über die amerikaniſche Anleihe zu 
beſchleunigen. 

Das polniſche Bromberg. Polniſche geitungen berichten 
über eine Staiſtik wonach Bromberg 84 Prozent Polen und 
nur 16 Prozent Deutſche haben ſoll. Ob das nicht eine ſtarke 
Selbftbeweihräucherung iſt? 

Heimatlos. Auf dem Wilnaer Gebiete wohnen 2000 fremd» 
ſtämmige Ruſſen und Juden, die von den polniſchen Behörden 
ausgewieſen werden ſollen. Die Sſowjetbehörden erklärten, die 
Aus gewieſenen nicht aufnehmen zu wollen. Die Armen warten 
nun auf die Erlöſung. 

. Sſowietbolſchaſter in Totſo ? en Herald“ 
erfährt aus Tokio, daß man in politiſchen Streifen den Moskauer 
Meldungen, nach denen Trotzki zum erſten Sowjetlbotſchafter in 
Tokio auserſehen ſei, größte Bedeutung beſmeſſe. Offizielle 
japaniſche Kreiſe hätten” zu verſtehen gegeben, daß Trotzkis Er. 
nennung erwünſcht ſei. 

Der griechiſch⸗türkiſche Konflitt. Dem „Matin“ zufolge 
glaubt man in gut informierten franzöſiſchen Kreiſſen, doß der 
griechiſch⸗türkiſche Konflikt binnen kurzem friedlich beigelest 
werden wird. Griechenland werde nicht auf der Intervention 
des Völkerbundes beſtehen, die es angeſtrebt hatte. 
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Lokales. 


Sitzung des Rates der Krankenkaſſe. Geſtern 


abend fand im Stadtratſaale die Fortſetzung der letzten 


Ratsverſammlung ſtatt. Zur Sprache gelangte die Feſt⸗ 
ſetzung der Entſchädigung für die Mitglieder der Verwaltung, 
des Rates und der Kommiſſionen. Die Induſtriellen waren 
gegen eine Entſchädigung. Zuerſt wurde über die Ent⸗ 
ſchädigung für die Verwaltung abgeſtimmt Da von 
ſeiten der Verſicherten einige Delegierte fehlten, und eine 
Zweidrittelmehrheit yotwendig war, wurde der Antrag 
abgelehnt. Für die Rats- und Kommiſſionsmitglieder 
wurde die Entſchädigung auf Zl. 10.— pro Sitzung feſt⸗ 
geſetzt. Hierauf wurden zwei Mitglieder in die Schieds⸗ 
kommiſſion gewählt. Die Mandate erhielt die N. P. R., 
wobei der Kandidat der D. A. P., Dittbrenner, 
durchflel. Zum Schluß wurden die Gehälter für den 
Direktor und die Vizedirektoren feſtgeſetzt. 


Der Aerzteſtreik in der Krankenkaſſe. Wie die 
Verwaltung der Krankenkaſſe feſtſtellt, iſt der Aerzteſtreik 
von Tag zu Tag immer weniger drohend. Geſtern 
erhielten nur gegen 500 Kranke ärztliche Hilfe, während 
früber die Krankenfrequenz gegen 2000 Perſonen täglich 
betrug. Die Aerzte behaupten, daß ſie wöchentlich auf 
ungefähr 10 tauſend Zloty Quittungen für Aerztehono⸗ 
rare ausfſtellen, während die Kaſſe vor dem Streik 
an Ausgaben für Aerztegehälter 40000 Zloty wochent⸗ 
lich hatte. 

Die Apotheker der Krankenkaſſe haben geſtern ein 
neues Abkommen unterzeichnet, wodurch der Streit bei⸗ 
gelegt wurde Demnach wird ein Gehilfe 370, ein Ma⸗ 
Alfter 442 und ein Leiter 532 Zloty monatlich beziehen. 


Zu den Vorfällen bei Geyer und Scheibler. Die 
Aebeiter der Geyerſchen Fabrik hatten für Donnerstag 
elne Verſammlung einberufen, die jedoch wegen der 
geringen Teilnahme nicht zuſtande kam. Eine zweite 
Verſammlung findet daher heute ſtatt. In dieſer Ver⸗ 
lammlung ſoll endaültig beſchloſſen werden, welche Stel. 
lungnahme die Arbeiterſchaft gegenüber den Reorgani⸗ 
ſierungsbeſtrebungen der Fabriks verwaltung einzunehmen 
hat. Inzwiſchen hat die Direktion der Akt. Gef. Geyer 
bekannt gegeben, daß fie den Betrieb vollſtändig einftellen 
wird, falls die Arbeiter am Montag nicht zur Arbeit 
erſcheinen ſollten. Bei Scheibler und Grohmann ift die 
Lage unverändert. Dagegen hat es der Zentralverband 
„Lewlatan“ nicht für nötig gefunden, ein Kommunſque zu 
exlaſſen, in dem darauf hingewieſen wird, daß die Ar 
beiter mit Gewalt die Reorganiſierung der Arbeits bedin⸗ 
dungen, dle doch kelnem der Geſetze widerſprechen, ver- 
hindern. Der „Lewiatan“ beruft ſich dabei auf die Vor⸗ 
gänge bei Scheibler und Grohmann. 

Der Verband „Praca“ hat eine Deleniertennerlamm- 
lung abgehalten. in der beſchloſſen wurde, dem Anſchlag 
des Kapitals ſchärfſten Widerſtand zu leiſten. Gleich⸗ 
zeitig wurde die Arbeiterſchaft aufgefordert, in einen 
einftündigen Proteſtſtreik zu treten. 

Heute findet im Arbeits miniſterlum eine Aonferen: 
ſtatt, in der über die Reorgoniſierung in den Frabrifen 
beraten werden ſoll. An der Konferenz nehmen die 
Arbeſterverbände teil. In der Poznanſkiſchen Fabrik 
haben die Arbeiter die Arbeit niedergelegt, da auch dort 
eine Reorganiſierung der Arbeit vorgenommen wurde 


Uebungen der Reſerviſten der Jahrgänge 1899 
und 1900. In den nächſten Tagen erfolat eine Bekannt. 


machung der Milttärbehörden. wonoch die vorgenonnſen 


Jahrgänge die Uebungen in 5 Reihenfolgen obzuhalten 
haben. In den Bekanntmochungen werden die Termine 
angegeben ſein. Wer jedoch bis zum 6 März keinen 
Geſtellungsbefehl erholten wird, muß ſich allein in dem 
betreffenden Eraanzunaskommondo melden. 


Das polniſche Fluaweſen und die Franzoſen. Eine 
Fruvpe franzöſiſcher Kapitaliſten hat ſich an die volniſche 
*alerıına gewandt. um die Konzeſſion zur Eröffnung 
einiger Flualinien für den Ballanierverfehr in Polen zu 
erhalten Die Stellungnahme der Regierung iſt noch 
nicht be fannt. 


Einführung einer grophologiſchen Ecke. Die 
Shrifffeitumg der „Lodzer Volkszeitung“ hat ſich ent 
ſchloſſen, eine arapbologiſche Ecke einzuführen. Pa wir 
damit dem von zahlreichen Leſern geäußerten Wunſche ent- 
araentommen, fo iſt zu erwarten, daß von dieſer Neu. 
emrichtung ſtarker Gebrauch gemacht werden wird. 
Näheres fiber die arapbolnaiihe Ecke finden die geſch. 
Leſer auf der 4. Seite des Beiblattes. Hierbei möchten 
mir ſedoch darauf hinweiſen, daß in einem Teil der 
Aufſan⸗ ein linnentftellender Fehler unterlaufen iſt. Ge 
muß in der g. Spalten der 4. Seite in der 5. Zeile 
ſtatt Ueberſchrift notürlih Unterſchrift heißen. 


Die Aebernohme des Greiſenbeims durch die 
Stadt erfolat nach der diesbezdalihen Abmachung des 
Magiftrats mit dem Wohltätiakeits verein am 1. März. 
Die Leitung des Greiſenheims übernahm ein Komitee. 
das aus 12 Vertretern der Stadt und 12 des Wohl⸗ 
tätiakeſts vereins beiteht. Seitens der D. A. P. gehört 
zu dem Komitee Stv, Klim. In einen geſchäfts führen ⸗ 


den Ausſchuß wurden gewählt: Die Schöffen Adamfli 
und Bednaremk ſowie Prälat Kaczynfki ſeitens der Stadt 


und Herr O. Wuttke ſowie die Damen Ludwig und 
Hochmut ſeitens des Vereins. 

Der Teles rammtarif wird in den nächſten Tagen 
von 8 auf 10 Groſchen das Wort erhöht. 


Dor Zlotyumlauf. Am 31. Januar l. J. belief 
ſich der Zlotyumlauf in Polen auf 694 Millionen Zloty. 
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LLodzer Dolls zeitung 


Achtung, Konſtantynow! 
Sonntag, den 1. März, um 3 Uhr nachmittags: 


Vorwahlverſammlung 


aus Anlaß der bevorſtehenden Stadtratwahlen. 


Referenten: die Staoͤtveroroͤneten 
Reinh. Klim und Zudw. Kuk aus Lodz. 


Eintritt frei. — Jedermann willkommen. 


Der Vorſtand der Ortsgruppe. 


Neue Straßenbahnlinien. Im Laufe dieſes Jahres 
ſollen nachſtehende Straßenbahnlinien gebaut werden: 
Srebrzynſka bis zur Promyka; Rokicinſka bis zur Stadt⸗ 
grenze; Kllinſkiego von der Narutowicza bis zur Brzezinſka 
und Kilinſkiego über die Dahrowſka und Rzgowſkaſtr. nach 
Geyers Ring. 


Großfeuer. Geſtern, gegen 8 Uhr abends, brach 
in der Fabrik von Hirſchenberg und Weißberg, Alexan⸗ 
drowſkaſtr. 111, ein Großfeuer aus. Die Spinnerei iſt 
9 0 niedergebrannt. Der angerichtete Schaden iſt 
edeutend. 


Ermordung eines Landwirtes. Der Landwirt 
Meißner aus Wiskitno brachte am Donnerstag nach Lodz 
Landbrot zum Verkauf. Als er gegen 7 Uhr abends 
nach Haufe fuhr, wurde er in Neuſchleſien auf offener 
Straße von einigen Banditen überfallen, die die Heraus: 
gabe des Geldes forderten. Da ſich Meißner zur Wehr 
fette, knallten ihn die Banditen nieder. Dieſe Er mor- 
dung wirft ein bezeichnendes Licht auf unſre Sccherheits⸗ 
zuſtände. An Polizei fehlt es unſrer Stadt nicht. Doch, 
wenn fie nötig iſt, da fehlt fie gewöhnlich. Auch bei der 
Ermordung von Meißner dauerte es ziemlich lange, bis 
es dem Begleiter von Meißner, der mit dem bloßen 
Schrecken davonkam, gelang, den erſten Poliziſten zu 
finden. 

Aeberfall am hellen Tag. Zu dem in Ruda 
Pabianicka wohnhaften Schlächter Fiſchel kam am Don⸗ 
nerstag ein Mann, der vorgab, in Choclanowice ein 
krankes Pferd zu verkaufen zu haben. Der Schlächter 
ſteckte ſich Geld ein und machte ſich mit dem Unbekann⸗ 
ten auf den Weg. Als ſie in der Nähe des Rennplatzes 
angelangt waren, ſtürzte ſich der Unbekannte plötzlich auf 
den Schlächter. Von einigen Stockhieben getroffey, ſtürzte 
dieſer beſinnungslos zu Boden. Als er wieder zu ſich 
gekommen war, ſtellte er das Fehlen des Geldes feſt. 
Wie verlautet, ſoll der Unbekannte aus Chocianowſce 


ſtammen. 
Vom Deuntſchen Theater. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 


„Die kleine Sünderin“, der Senfationserfolg des Deutſchen 
Theaters. Die Premiere dieſes ausgezeichneten muſibaliſchen 
Schwanbs bedeutete ein Ereignis Das ausverkaufte Haus 
raſte vor Beifall. Don Lied zu Lied, von Schlager zu Schlager 
erhöhte ſich die Stimmung. Ungezählte Male ging der Vorhang 
in die Höhe, ſämtliche Darſteller, der Kegiſſeur Herr Pfaudler, 
Kapellmeiſter Herr Beigelmann, ſchließlich Direbtor Dr. Lohan 
ſelbſt, mußte den ſtürmiſchen Her vorrufen immer wieder Folge 
leiſten und den nichtendenwollenden Beifall quittieren. Die 
nächſte Aufführung der Kleinen Sünderin“ findet 
Sonntag, den 1. März I. J, um 8.15 Uhr abends ſtatt. 
Nachmittags, um 4 Ahr, wird zu volkstümlichen Preiſen Der- 
neuils „Frechdachs“, Luſtſpiel in 3 Akten, zum letzten Male 


wiederholt. 
Deutſche Vorträge. 


Der von dem Deutſchen Schul- und Bildungs : 
verein für Dienstag, den 3. März, angekündigte kunſtgeſchicht⸗ 
liche Vortrag über „Expreſſionismus und die Kultur 
der Gegenwart“ muß leider um eine Woche verſchoben wer⸗ 
den. Er findet ſomit erſt Dienstog, den 10. März, ſtatt, da Herr 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Hamann eine längere Vortragsreiſe 
unternimmt und erſt zu dieſem Termin nach Lodz kommen kann. 
Einzelheiten folgen ſpäter. 

Auf einige Anfragen, wer Prof. Hamann ſei und worauf 
ſich ſein Ruhm gründe, ſei kurz mitgeteilt, doß Herr Prof. Dr. 
Richard Hamann ordentlicher Profeſſor der Kunſtgeſchichte und 
Leiter des kunſtgeſchichtlichen Seminars in Marburg iſt und zu 
den größten Kapazitäten auf dem Gebiete der Kunſtgeſchichte ge» 
zählt wird. Prof. Hamann iſt durch feine wiſſenſchaftlichen Arbei- 
ten nicht nur in Deutſchland bekannt geworden, ſein Ruhm geht 
weit über die Grenzen des Deutſchen Reichs. Das kunſthiſtori⸗ 
ſche Seminar in Marburg hat unter feiner Leitung Weltruf 
erlangt und verſorgt heute faſt alle wiſſenſchaftlichen Forſchungs- 
ſtätten mit feinen Aufnahmen. Neulich erſt hat die tſchechoflo⸗ 
wakiſche Regierung dem Seminar den Auftrag zur Aufnahme 
ſämtlicher Kunſtdenkmäler des Landes erteilt. Prof. Dr. Hamann 
iſt weiter durch ſeine ſtets anregende und geiſtvolle Vortrags- 
weiſe bekannt. 

Soviel zur Befriedigung der erſten Neugier. Ein größerer 
Aufſatz folgt. Dadurch, daß der Deutſche Schul. und Bildungs. 
verein Herrn Prof. Hamann zu einem Vortrag verpflichtet hat, 
hofft er den gebildeten und kunſtliebenden Kreiſen von Lodz 
einen Dienſt getan zu haben. 0 


10. Staatslotterie. 
5. Klaſſe — 12. Tag. 


Hauptgewinne: 
Zl. 10000 auf Nr. 30420. 
Il. 5000 auf Nr. 15179. 
31. 3000 auf Nr. 768. 
I. 2000 auf Nr. 35146. 


l. 250 auf Nr. Nr. 7421, 8117, 11419, 12270, 14542, 30640. 


13. Tag. 


31. 5000 auf Nr. 23812. 

Zl. 3000 auf Nr. 4858. 

31. 2000 auf Nr. 4676. 

31. 1000 auf Nr. Nr. 40884, 49075. 

Il. 250 auf Nr. Nr. 20758, 22325, 25295, 29378. 


Aus dem Reiche. 


Konſtantynow. Vorwahlverſammlung. Am 
heutigen Sonntag, den 1. März, um 3 Uhr nachmittags, 
findet eine von der Deutſchen Arbeitspartei einberufene 
Vorwahlverſammlung Statt. Sprechen werden die Stadt⸗ 
verordneten Reinhold Klim und Ludwig Kuk aus Lodz. 

Zgierz. Gymnaſium. Am Sonnabend, den 
7 März, hält Frl. Baſtgen einen Vortrag über italie⸗ 
niſche und franzöſiſche Muſik. Am Klavier Fr. Dir. 


Laſar, Geſang der Opernſängerin Fr. Bocgfowſka 
(polniſch). 
Warſchau. Die Wohnungen werden billi⸗ 


ger. In der letzten Zeit ſind die Abſtandszahlungen 
für Wohnungen bis zum Minimum geſunken. Der 
Grund iſt die Auswanderung der Juden nach Paläſtina, 
die Ueberſiedelung der Rentiers nach der Provinz und der 
teure Mietszins. — Hoffentlich folgt auch Lodz dieſem 
Beiſpiel recht bald. 
— Amerikaniſch⸗ polniſche Kreditver⸗ 
handlungen. Der Direktor des amerikaniſchen Kon- 
ſortiums „Ulen and Company“, das bereits an vier 
polniſche Städte eine Anleihe in Höhe von 10 Millionen 
Dollar erteilt hat, kommt Anfang März nach Warſchau. 
Es find neue Keediterteilungen zu erwarten. 
— Den Ehegatten erſchoſſen hat hier die 
24 jährige Jadwiga Jaga, weil er den orthodoxen Glau⸗ 
ben annehmen wollte, um ſich von ihr ſcheiden laſſen zu 
können. Die Mörderin ſtellte ſich freiwillig der Polizei. 
Krakau. Alte Veteranen. Am Dienstag ver⸗ 
ſtarb hier der 99 jährige Andrzej Rudzki, ein Freiheits⸗ 
kämpfer aus dem Jahre 1863 Der Verſtorbene iſt jedoch 
noch nicht der Aelteſte, denn im Altersheim wohnt 
gegenwärtig noch der 106 jährige Karol Roszko wſki. 
Sosnowice. Der hieſige Stadtrat wurde durch den 
Austritt einiger Stadtverordneter dekompleitlert. Die 
rechten Parteien fordern Erſatzwahlen, die linken die Ein⸗ 
ſetzung eines Regierungskommiſſars. 5 
Thorn. Bei den Krankenkaſſenwahlen 
am Sonntag erhielt die Liſte der Klaſſen verbände 8, die 
der N. P. R.⸗Verbände ebenfalls 8 und die der Angeſtellten 
4 Mandate. Die Chadecja ging mandatlos aus. Et 


Don der Deutfchen Arbeitspartei. 


Achtung, Sänger! 
Am Sonntag, den 1. März 1925, um 10 Uhr vormittags, 
findet die übliche Monateſitzung ſtott. Um zahlreiches Erſchelnen 
der aktiven wie paffiven Mitglieder bittet der Dorftand, 


Vorſtand der Jugendabteilung. 


Sonnabend, den 28. l. M., nm 7 Uhr N im 
e 


parteilokal eine Sitzung des Vorſtandes der Jugendabteilung ſtatt. 
da wichtige Fragen auf der Tagesoronung ſtehen, Ift das Erſcheinen 
fämtlicher Vorſtands mitglieder unbedingt erforderlich. b N 


Am montag, den 2. Marz 1. J., halt im Saale an der 
Andrzejaſtraße Sir. 17, um 7 Uhr abends, Herr S. Hayn einen 
allgemein verſtändlichen vortrag über das Thema „Der Men’. 
Die Mitglieder und Anhänger der Jugendorganifation werden hierzu 
eingeladen. i 


Jugendabteilung 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Sportſektlon. Dienstag, den 3. März, Ts Uhr abends, 
findet im Parteilobal eine ordentliche Monatsſißung des Dorſtandes 
der Sportſebtion ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher Vor ſtands- 
mitglieder iſt unbedingt erforderlich. £ 

Achtung, Muſikſektion! Sonntag, den 1. März, um 10 Uhr 
vormittags, findet im Saale des Meiſter⸗ und Arbeitervereins, 
Andrzeja 17, eine Uebung der Mitglieder der Muſiklſektion ſtatt. 
Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 


Theaterverein Thalia”, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielntana 18. Tel. 113 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Sonntag, den 1. März: 
Um 4 (vier) Uhr nachmittags: 
Zu volkstümlichen Preiſen! 


„Der Frechdachs“ 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Louis Berneuil, 


Um 8.15 Uhr abends: 


„Die kleine Sünderin“ 


Muſikaliſcher Schwank in 3 Akten. 
Muſik von Jean Gilbert. 


Mufit! Geſang! Tanz! Schlager! 
Keine erhöhten Preiſe! Keine erhöhten Preiſe! 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. un ne 


— Be 
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Aus Welt und Leben. 


Bei der Trauung von Zwillingen geſegnet wurde 
dieſer Tage in der Tſchechoſlowakel eine Braut. Die 
Trauung mußte abberufen und die Braut nach Hauſe 
gebracht werden, wo fie zwei kräftigen Zwillingen das 
Leben ſchenkte. Was der Bräutigam dazu ſagte, ift 
un bekannt. 

Treu bis in den Tod. Aus Grange-fur-Bologne 
wird die Geſchichte eines Hundes berichtet, der bei ſeinem 
Herrn, den unterwegs im Walde ein Schlaganfall getrof— 
fen hatte, ſechs Tage und ſechs Nächte ohne zu freſſen 
zur Seite geblieben war. Holzhacker, die den Toten fan- 
den, mußten das Tier mit Gewalt wegſcheuchen. Am 
Grabe, wo man den Hund, den einzigen lebenden Ange— 
hörigen des Toten zugelaſſen hatte, gab das Tier vor 
Erſchöpfung feinen Geiſt auf. 


Seltſame Familiennamen. 


Urſprünglich waren die 


Familiennamen ſehr viel draſtiſcher und „farbenfroher“, 
als ſie es heute ſind, nachdem ſie Jahrhunderte lang 
abgeſchliffen worden find, Ein Verzeichnis, das Familien 
namen aus dem 13. bis 15. e n gr 
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folgende merkwürdige Namen aufzuweiſen, die ſich wohl 
heute niemand mehr gefallen laſſen würde: Herpe Böſe⸗ 
wicht, Conrad Kirſchenfraß, Henchen Krummfüßchen, Peter 
Lederſchurz, Hans Judenfeind, Gerlach Gänſebein, Hans 
Butterfupp, Hans Saufaus, Heinrich Kreuchindſehed 
Henchen Eierzähler, Henne Zweierleigemüfe, Conrad Backen⸗ 
ſtoß, Hänſel Bärenfänger, Heinz Bohrindas kalb, Henne 
Brotindertaſch, Kunz Putzmirslicht, Conrad Taugenccht, 
Elfe Taufendteufel, Conrad Eiertanz, Cuſe Frauentürlein, 
Henne Gaſſenhauer, Heinz Glotzauge, Henne Halbverlorn, 
Elfe Klapperzähne, Heinrich Mückenfänger, Heinrich Mau- 
ſetot, Bertold Storchſchnabel, Heinrich Saurüſſel, Clas 
Waldaffe, Hermann Beſtepuſt. Sämtliche dieſer Namen 


ſind in Frankfurt am Main bezeugt. 
ſtammt aus Wernigerode. 


Nur der letzte 


Offizielle Kursnotierungen. 


Devisen 30. Januar 26. Februar 
in Zloty 
Engl. Pfd. 24.92 24,76 
Dollar 5,18 5,18 
Schw. Frank. 100,21 99,85 
Franz. Frank 28,16 27.— 
Belg. Frank 27,16 26,13 
Goldbons —.97 7, 


Verleger und  Peranfwortliher & Schriftleiter: Stv. Ludwig Aut. 
: J. Baranowſki, Lodz, Petripauer 109. 


Bekanntmachung. 


engliſche und inländiſche Stoffe für Aufträge, ſowie in großer Auswahl elegante Mäntel und Koflüme. 


12 Nenefte Seähjahromadell R. 


Am 15. 
v. Mts. 


fügen : Damen- -Suhneider- | Atelier 


eröffnet worden. In reichhaltiger Auswahl finden Sie 


HKAUF MANN, Ser 


erſte Etage, Front. Telephon Nummer 659. 


An die in der Krankenkaſſe der Stadt L Lodz Verſicherten! 


Der Aerzteſtreit, der ſeit Oktober l. J. mit 
den Selbſtverwaltungsbehörden der Krankenkaſſe 


währt, hat ſchließlich die Form eines offenen 
Kampfes angenommen: 


Am 16. Februar haben die Aerzte mit dem Streit 
begonnen! 

Die autonome Verwaltung der Kaſſe, die in 
zwei Dritteln aus Vertretern der Verſſcherten be— 
ſteht, ſtrebte im Intereſſe der Werktätigen mit 
allen Mitteln zur Liquidierung des Streites durch 
gegenſeitige Nachgiebigkeit. 

Unabhängig von dieſen Zugeſtändniſſen der 
Kaſſen verwaltung zugunſten der vom Aerztever⸗ 
band aufgeſtellten Forderungen, die auch den frei 
praktizierenden Aerzten, welche g 


dle Kaſſe als einen drohenden Konkurrenten 
ihrer materiellen Intereſſen anſehen, zugute kommen, 


haben die Vertreter des Aerzteverbandes derartig 
hohe Lohnforderungen geſtellt, daß deren Bewilligung 
N den Auin der Kaſſe bedeuten würde. 

Verſicherte! In der Zeit des Hungers, 
Elends und der maſſenweiſen Arbeitsloſigkeit, die 
nicht nur die Geſundheit, ſondern auch das Leben 
der arbeitenden Maſſen bedrohen, in einer Zeit, 
in der die Krankenkaſſe mit den Folgen der Kri⸗ 
ſis in der Induſtrie zu kämpfen hat, 


ſordert der Aerzteverband eine Lohnerhöhung 
von 75 bis 200 Prozent! 

Die“ Verwaltung der Kaſſe hat ſich, unge⸗ 
achtet der Fehlbeträge im Budget, die durch den 
Generalſtreit in der Textilinduſtrie im Dezember 
entſtanden find, entſchloſſen, nicht nur die Gehälter 
um 10 Prozent — um ſo viel als den Arbeitern 
durch den Schiedsſpruch zugeſprochen wurde — zu 
erhöhen, ſondern bot auch noch weitere Erhöhun⸗ 
gen an, im Sinne welcher die einzelnen Kategorien 
der Aerzte eine bedeutende, 15 bis 40 Prozent 
betragende Gehaltszulage erhalten würden. 


[CASINO 


e eee e die längſt erwartete Premiere! 


In der 
Hauptrolle 


Ae Vorſchlüge der Verwaltung wurden von den 
Aerzten abgelehnt. 

Abgelehnt haben ſie auch den Vorſchlag der 
Verwaltung, eine Einigungskommiſſion möge den 
finanziellen Stand der Kaſſe prüfen und entſcheiden, 
ob die Kaſſe weitere Zugeſtändniſſe machen kann. 

Um entſprechend den finanziellen Möglich— 
keiten den ökonomiſchen Forderungen der Aerzte 
entgegenzukommen, verſprach die Verwaltung der 
Kaſſe im April zu einer Reviſion der Gehälter im 
Sinne einer Aufbeſſerung zu ſchreiten, ſofern ſich 
die ſinanzielle Lage der Kaſſe beſſern ſollte. 

Als alle Verſuchen einer friedlichen Liquidierung 
der Lohnforderungen durch den organiſierten Wi⸗ 
derſtand des Aerzteverbandes ſcheiterten, war es 
klar, daß das Weſen des Streites nicht nur den 
Charakter der Lohnforderungen trägt, ſondern 
einen tieferen Grund hat — 


den Kampf der Verufsorganiſation der Aerzte 

mit der Inſtitution des fozinlen Heilweiens. 

Heute, während der allgemeinen Kriſe, deren 
Folgen auf allen Geſellſchaftsſchichten laſten, Fön: 
nen die Aerzte nicht als durch die Krankenkaſſe 
benachteiligt oder bedrückt angeſehen werden, da 
fie ohne der vorgeſchlagenen Erhöhung 
bei ö ſtündiger Arbeitszeit monatlich 600 bis 840 Zloty 

verdienen, 
welches Gehalt, ſofern der Arzt auch noch Viſiten 
bei bettlägerig Kranken abſtattet, 
bis zu 1800 Zloty und mehr ſteigt. 


Verſicherte! Eure Delegierten für den Rat 
der Krankenkaſſe haben ſich, nachdem ſie ſich mit 


dem Weſen des der Krankenkaſſe durch den Aerzte⸗ 


verband aufgezwungenen Kampfes bekannt gemacht 
haben, davon überzeugt, daß die Kaſſe bei den 
840 000 Zloty monatlich betragenden Einnahmen, 


die die vollen Ausgaben nicht decken, weitere ma⸗ 


terielle I berielle Angebote nicht Angebote nicht machen kann. kann. 


als Apachen⸗ 
Königin fomie 


Um ihren Standpunkt kundzutun, het der 
Rat in ſeiner Sitzung vom 13. Februar l. J. eine 
Entſchließung folgenden Inhalts angenommen: 

Die Entſchließung lautet: 


„Der Nat der Krankenkaſſe ſtellt nach An⸗ 
hören des Berichts der Verwaltung in sachen des 
Streites mit den Aerzten und den von der Ber- 
waltung gemachten Angeboten feſt, 


daß die bisherigen Angebote der Verwaltung 
die finanziellen Kräfte der Inftitution überfteigen, 


daß die bisherigen Gehülter der Aerzte der 
Verwaltung nicht geſtattet haben, weitere Zuge⸗ 
ſtündniſſe zu machen, 


daß weitere Zugeſtündniſſe der Mülgteit der 
Inſtitution und in erſter Line den Berficherten 
Schaden bringen würden, N 


weswegen er heſchlließt, den standpunkt der 
Verwaltung in dieſer Angelegenheit gutzuheißen.“ 


Berfiherte! In dieſem Kampfe um die Exiſtenz 
der Inſtitution wendet ſich die Verwaltung der Kran⸗ 
kenkaſſe der Stadt Lodz an Euch mit dem Appell, der 
Kalle bis zur Beendigung des Aerzteſtreils hilfreich 
zur Seite zu ſtehen, ſich um ärztliche Hilfe nur dann 
an die Kalle zu wenden, wenn dieſe Hilfe tatſächlich 
notwendig iſt und durch Eure einmütige Haltung zu 
dokumentieren, daß Ihr im gegenwärtigen Kampf der 
Aerzte um Privilegien unerſchüttert die eigene Inſti⸗ 
tution verteidigen wollt und genug Aus dauer beſltzt, 
um den Anſchlag der Aerzte auf die Zuſtitution dolle 
dariſch abzuweiſen. 


Lodz, den 21. Februar 1925. 


Die Krankenkaſſe 
der Stadt Lodz. 


Dr. Arct Fr. Kaluzynski 
Direktor. e der Verwaltung. 
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Sa dd. Mae e die längſt erwartete Premiere! 


„Die chwarze | Lu” SAsıno 


POLA NEGRI CHARLES DE ROCHE "ins 


Skandalöſe Geſchichte einer großen Parifer Dame, der Frau des Polizeipräfetten, die insgeheim die Ahlen der Apacıen aufn. 
Schlupfwinkel der Apachen. Moderne Spelunke von Paris. Apachen⸗Tanz. 


Achtung! Um den breiteren Schichten eine wirklich künſtleriſche Unterhaltung zugänglich zu machen, hoben wir die Billett-Vreife bedeutend me indem wir von dem Stan e aus- 
gehen: die beſten Bilder, die beſte Muſik und die billigſten Preiſe zu 1 1 x 


Die Fahrradſaiſon e 


Große Auswahl! Gün⸗ 


von ZI. 137.— ank 


gahrrab⸗ und Nähmaſchinen⸗Geſchäft 
H. Küster A Söhne, Sienkiewiczaſtraße Nr. 23 
(Ecke Moniuszki). Telephon ⸗Nr. 722. 577 


Die evangeliſch⸗ lutherische 
hat hat begonnen! Gemeinde zu Tomaſchow, 
| Kreis Irzezinh, ſucht einen 


Bedingung: Wohnung in Natura, ein Morgen 
Ackerland und 350.— Zloty monatliche Gage. 


Offerten zu richten an Herrn E. Klingner, Tomaſchow Maz. Y Teklaſtr. 1.4 
F 


. ̃ —ͤ . — . ˙ En 


Rantor, face dell 


ſtige Bornertaufspreifei der gleichzeitig die pflichten eines Organiſten, Kafflerers und Kanzlei- 
Fabrikneue Fahrräder | ſchreibers erfüllt. Deutfh und polniſch in Wort und Schrift erforderlich. 


segen bar and Ratenzahlungen me ve 


‚WYGODA ann 


Damen- u. Herren ⸗Garderoben in größter Aus» 
wahl. 
mit oder ohne Pelz, aus den beſten Stoffen 

der Firmen Leonhardt und Borſt. 
Achtung! Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer⸗ 
den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt. 615 


Sportanzüge für Damen. und Herren | 


dir 


1 | 


Uar 


und küßte ſie. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 26 


Die Bürgerlich Deutſche 


Partei. 


dur Tagung des Volks verbandes. 


Gelegentlich dieſer Tagung hat ſich die „Neue 
Lodzer Zeitung“ zu dem Problem „Deutſchtum“ 
geäußert. Ein Herr B. HI., der, wie dies in der 
„N. L. Ztg.“ zu leſen war, den Geiſt des verſtor⸗ 
benen Redakteurs Milker von deſſen Gattin kon⸗ 
traktlich übernommen hat, um die Zeitung „in 
demſelben Sinne“ weiter zu führen, hat in einem 
„Ein Mahnwort“ überſchriebenen Artikel für die 
deutſche Sache derart warme Worte gefunden, daß 
jeder Leſer dies als einen Kontraktbruch in bezug 
auf den vorgenannten Geiſt betrachten mußte, weil 
doch die „N. L. Ztg.“ bis dahin nie derartige 

orte zu reden verſtanden hatte. Die Leſer 
ſtaunten. Nur einige fanden, ſpitzſindig lächelnd, 
die Erklärung für das „mutige“ Auftreten. Die 
Erklärung lautete kurz: „Die Konkurrenz“. 
Der Zweck heiligt ſchließlich die Mittel. 

Da es nun aber bei uns noch eine ganze 
Anzahl Deutſcher gibt, die in der Kategorie der 
„N. L. Ztg.“ zu denken gewöhnt ſind, wollen wir 
einige Abſätze dieſes Artikels anführen. 


Herr B. H. ſchreibt, nachdem er die Indiffe⸗ 
renz der anderen Parteien ſeſtſtellt: 


„Eine Ausnahme bilden allerdings unſere deut» 
ſchen Sozlaliſten, die ſich in der Deutſchen Arbeitspartei 
zuſam mengeſchloſſen haben. Dieſe Partei hat ſich in 
legter Zelt dank der raſtloſen Agitation ihrer Führer 
günstig entwickelt und iſt auch ſtraff organiſiert. Lel⸗ 
der! müſſen wir im Intereſſe unſeres Volkstums hin. 
zufügen, denn unſere deutſchen Sozialiſten find, wie 
eben alle Sozlaliſten, allzu ſehr auf das Internationale 
bedacht, wobei fie öfters die Intereſſen ihres eigenen 
Volkstums vergeſſen.“ 


In dem darauffolgenden Satz konſtatiert der 
Verfaſſer die Gründung des Volksverbandes und 
fährt fort: 

„Wir ſehen alſo, daß die Landwirte und Sozia⸗ 
liſten unter den Deutſchen Polens bemüht ſind, in 
ſtraffer Organiſation ihre ſozialen und kulturellen 
Intereſſen zu wahren. Was tut dagegen der deutſche 
Mittelſtand, die deutſche Intelligenz in Kongreßpolen, 
die bekanntlich ihren Hauptſitz in Lodz hat? Die 
deutſchen Intellektuellen find bekanntlich in der Deut⸗ 
ſchen Bürgerlichen Partei vereinigt. Leider muß nun 
hier feſtgeſtellt werden, daß dieſe Partei in letzter Zeit 
überhaupt nicht mehr an die Oeffentlichkeit getreten 
iſt. Iſt es ein Dornröschenſchlaf oder gar kraſſe 
Gleichgültigkeit?“ 


) Siehe auch die Artikel „Mehr Ehrlichkeit“, „Das 
zerriſſene Deutſchtum“ und „Rechts oder links“ in den vorher. 
gegangenen drei Nummern. 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominik. 
(38. Fortſetzung.) 


„Wenn ich deine liebe Geſtalt nicht fühlte, möchte 
ich glauben, es wäre nur ein ſchöner Traum, und würde 
den Himmel bitten, daß er mir ein Ende fände. Jane, 
du biſt bei mir“, er zog ihre Hände an feine Lippen 
„Die guten Feenhände, ihnen verdanke 
ch mein Leben.“ 
ba „O Silveſter, wie gern wäre ich für dich geſtorben, 

!te mein Tod dir Rettung bringen können. Du haft 
0 1 wofür 175 leben mußt. Ich habe nichts als 
„ s ſollte 
nicht hät 10 2 f aus mir werden, wenn id dich 

Ihre Arme nne den Geliebten. Ihre Augen 
verſenkten ſich ineinander .. ihre Lippen fanden ſich in 
einem langen, langen Kuß. 


Teil Ill. 


u die Poſtille geblickt zur Seite des wärmenden 
Ofens 


Es war Geburtstag im Haufe Termdlen. Das 


Geburtstagskind Andreas Termölen trug feine acht Jahr» 


zehnte, ſo gut ein Menſch ſie zu tragen vermag. Schon 
1 Vormittag hatte er den Feſtrock aus feinem ſchwarzen 
Tuch angelegt. Die Kriegskreuze aus dem großen 
ampfe von Anno 14 bis 18 ſchimmerten auf der linken 
Bruſtſeite. 

Das volle, weiße Haar, der ſtarke Schnurrbart 
gaben dem Geſicht einen energiſchen Zug. Doch die 
Jahre machten ſich fühlbar. An der Seite ſeiner Luiſe, 
er fünf Jahre jüngeren Gattin, hatte der Jubilar in 
den Vormittagsſtunden die Schar der Gratulanten emp⸗ 


— — D2ÄU•— 
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Von voruherein wollen wir die Anerkennungen 
quittieren, die Herr B. H. der deutſchen Arbeits⸗ 


partei bezw. den deutſchen Sozialiſten ausſpricht. 


Dann aber auf das ſchlafende und gleichgültige 
Dornröschen, die B. D. P. und auf den Umſtand 
eingehen, daß die deutſchen Intellektuellen bei dem 
Dornröschen Aufnahme gefunden haben. 


Der Herr Artikelſchreiber beendet dieſen Satz 
mit einem Fragezeichen, als ob nicht ſeine Zeitung 
das offizielle Organ der Bürgerlichen Partei wäre 
und’ er nicht ganz genau Beſcheid wiſſen ſollte. 
Nun, es iſt ja möglich, daß ſich die Beziehungen 
dieſer Partei zu der Zeitung etwas gelockert haben 
und deswegen wollen wir ihm aus der Verlegen⸗ 
heit Helfen. 


Es iſt wahr, ſehr wahr, daß dieſe Partei 
nichts von ſich hören läßt, trotzdem ſie noch zwei 
Parlamentarier zu ihren Mitgliedern und einen zu 
ihren nahen Sympathikern zählt. Sie ſchläft aber 
nicht den Dornröschenſchlaf, ſondern den einer 
ausgewachſenen Schlafmütze, wie ſie von faſt allen 

„Nichtarbeitsparteilern“ getragen werden. Doch 
iſt es falſch — und da müſſen wir Herrn B. H. 
eines, anderen belehren —, daß die Intellektuellen 
zu der Partei gehören. Mit dieſer Partei haben 
die Intellektuellen nichts gemeinſam. Die Mit⸗ 
gliederſchaft beſteht nur aus einigen Kaufleuten, 
zehn Hausbeſitzern und einigen Induſtriellen. Als 
Stimmfieb laufen auch noch einige zehn Angeſtellte 
und ſogar einige Arbeiter mit, denen der Chef 
befohlen hat, ſich politiſch im Sinne der B. D. P. 
zu orientieren. Darüber hinaus Schluß. Die 
Partei wurde nur für die Stadtratwahlen ge: 
gründet, brachte zwei Stadtverordnete durch, ſetzte 
ſie in die Seſſel, befahl ihnen, für die Chjeniſten 
und die N. P. R. zu ſtimmen, welcher Befehl bis 
heute fein ſäuberlich ausgeführt wird, und ließ im 
übrigen die Politik ein Rätſel ſein, das zu ergrün⸗ 
den Aufgabe der roten Internationaliſten ſein ſoll. 
Politik iſt eben dieſen zwei und den vorgenannten 
drei Politikern verhaßt. Wenn man der Politik 
nachläuft, hat man nur Unannehmlichkeiten, fol: 
gern die Erwählten dieſer Partei. Und deswegen 
gehen ſie ihr ängſtlich aus dem Wege. Aber auch 
der kulturellen Arbeit wendet dieſe Partei kein 
Intereſſe zu. Auch dieſe überläßt ſie anderen. 
Und deswegen würde Herr B. H. gut tun, durch ſeine 
Anfragen die Ruhe der Partei nicht zu ſtören. 


Wie ſieht aber die Zuſammenarbeit auf kul⸗ 
turellem und völkiſchem Gebiete dieſer Ber: 
treter und ſonſtiger „bürgerlich“ geſinnter Herren 
aus? 


fangen. TEE TEE TEE SUrgmaREr EN. TR alten Freunden geplaudert und ein Gläs⸗ 
chen getrunken. 

Danach das Mittagsmahl. Nur zu zweit mit 
ſeinem Luischen, die mit ihm jung geweſen und alt 
geworden war. Da ſpürte er die Anstrengungen des 
Tages. Die Hände zitterten mehr als gewöhnlich. Der 
Rücken ſchmerzte ein wenig. 

Beſorgt betrachtete ihn die Gattin. 

„Es is alſo, als et Bismarck ſchon geſacht hat. Die 
erſten Siebenzig ſind alleweil die beiten. Da is nichts 
dran zu ändern, Luische. So ſuchte er die Sorge der 
Gattin fort zuſcherzen. Und war doch froh, als er ſich 
nach geſchehener Mahlzeit behaglich in dem alten Leder⸗ 
ſeſſel ausſtrecken konnte. Da konnten ſich die alten Glieder 
wohlig ruhen und löſen. 

Die Termölenſche Ehe war kinderlos. Die Liebe 
der alten Leute betätigte ſich an Neffen und Nichten. 
Auch an der dritten Generation, die zum größten Teil 
ſchon erwerbstätig im Leben ſtand. 


Der alte Mann wollte fein Schläſchen machen. Aber 
die Anregungen und Ungewohnheiten des Tages wirkten 
nach. Er war zu aufgeregt dazu. 

„Wat meinſt du, Lulschen, ob de Jong, de Willem, 
bit von Eſſen röwerkütt?“ 
„Ich mein, er wird ſchon komme, wenn er Zeit hat.“ 

Die Zwieſprache galt dem Oberingenieur Wilhelm 
Lüſſenkamp von den Eſſener Stahlwerken. Der ſtand 
nun auch ſchon im fünfzigſten Lebensjahre. Aber für 
die beiden Alten blieb er nach wie vor „de Jong, de 
Willem.“ 

Der Alte ſann einige Zeit über die Ant wort nach. 

„Wenn er Zeit hat. Et jibt jetzt mächtig zu don. 
Et jibt bald Krieg. Engländer und Amerikaner. Et foll 
mich freuen, wenn dat Volk ſich ordentlich de Köpp 
zerſchlägt.“ 

Dann ſprangen ſeine Gedanken zu einem anderen 
Gegenſtand über. 


„Wer hätt dat jedacht, Luische, dat aus unſerer 


Sonntag, den 1. März 1925 


Wir 


anführen: 


wollen drei Fälle zur Charakteriſtik 


1. Der frühere ſozialiſtiſche Magiſtrat 
hat den Beſchluß gefaßt, neben den polniſchen 
Abendkurſen auch Kurſe in deutſcher Unterrichtsſprache 
zu führen. In dieſem Jahre hat der Chjena⸗ 
N. P. R.⸗Magiſtrat den Beſchluß verworfen. Die 
Stadtverordneten der D. A. P., die „die Intereſſen 
ihres Volkstums des öfteren vergeſſen“, interpel⸗ 
lierten durch Stv. Reinhold Klim die Schulab⸗ 
teilung, den Magiſtrat und ſchließlich durch einen 
diesbezüglichen Dringlichkeitsantrag den Stadtrat. 
Der Magiſtrat, der doch auch die Stimmen der 
zwei deutſch⸗bürgerlichen Stadtverordneten erhal⸗ 
ten hat, lehnte die Forderung mit folgenden 
Worten ab: „Wir werden die Kurſe deswegen 
nicht errichten, weil dies gar nicht der Wunſch der 
geſamten deutſchen Bevölkerung von Lodz iſt. 
Nur die Deutſche Arbeitspartei beſtürmt uns mit 
dieſer Forderung. Die anderen deutſchen Kreiſe 
aber, die doch im Stadtrat ebenfalls ihre Vertreter 
haben, verlangen die Kurſe nicht.“ Dies 
beweiſt zur Genüge, daß die „Bürgerlich Deutſche 
Partei“ für die elementarſten Forderungen der 
Lodzer Deutſchen nicht nur kein Intereſſe hat, 
ſondern durch ihr ſtoiſches Schweigen der Deutſchen 
Arbeitspartei direkt ein Hindernis zur Erlangung 
der Forderungen iſt, von denen auch die „Bürger⸗ 
lich Deutſche Partei“ vor den Wahlen ſehr viel 
geſprochen und noch viel mehr in den zwei deut: 
ſchen Tageszeitungen geſchrieben hat. 


2. Aber auch auf dem Gebiete der Kranken: 
kaſſe ſehen wir dasſelbe Bild. Als in der vorletzten 
Sitzung der Verwaltung ſeitens des Vertreters 
des jüdiſchen „Bund“ und des der Deutſchen 
Arbeitspartei die Forderung aufgeſtellt wurde, die 
Anſchlagplakate der Kaſſe auch in jüdiſcher und 
deutſcher Sprache drucken zu laſſen, fand es der 
deutſche bürgerliche Vertreter aus der Kurie der 
Arbeitgeber, der Direktor eines deutſchen Mäd⸗ 
chengymnaſiums (Ing. Guthke), nicht nur nicht für 
nötig, den Antrag zu unterſtützen, ſondern ſtimmte 
bei der erſten Abſtimmung garnicht mit, bei der 
zweiten aber oſtentativ dagegen und bewirkte 
dadurch die Ablehnung des Antrages. 


3. Ein Herr Z., der an einer der füh⸗ 
renden Stellen der Bürgerlichen Partei ſteht, 
ſucht einen Angeſtellten für ſein kaufmänniſches 
Haus. Der Angeſtellte meldet ſich. „Sind Sie 
Mitglied der D. A. P.?“ iſt die erſte Frage. Und 
da der Stellenſuchende keinen Grund hat, dies 
. . ] . RN NEE BAER re verneinen, antwortet er bejahend. Darauf 


Reiſebekanntſchaft auf dem Schiff... damals hinter 
Bonn... dat daraus wat Ernſtlichet werden wird. Ich 
han mir nachher jedacht, die jungen Leut' müßten mich 
für 'nen alten Schwefelkopf halten. Und da fütt dann 
en Brief aus Amerika. 
den. Dat muß ich nochmal leſen.“ 

Frau Luiſe Termölen brachte die Briefe. Dex alte 
Mann verſuchte zu leſen. Die Hand war zu zitterig, 
und die Schrift verſchwamm ihm vor den Augen. 

„Lis du es jet, Luische. Du haft jüngere Augen.“ 

Frau Luiſe ſetzte ſich zurecht und las die fenfzig 
mal geleſenen Briefe zum einundfünfzigitenmal. 


Trenton, den 14. Dezember 1983. 
Geehrter Herr Termölen! 

Ein wunderbarer Zufall hat es gefügt, daß die 
Hinweiſe, die Sie mir vor Jahresfriſt gaben, mir wirklich 
ziemlich vollkommene Klarheit über meine Herkunft ge⸗ 
bracht haben. Ich bin, wie Sie aus dem Poſtſtempel 
erſehen können, in Trenton. In denſelben Staatswerken, 
in denen auch Frederic Harte bis vor zwei Jahren feine 
Stellung bekleidete. Er verlor ſein Leben bei einem 
Unfall. Aber ſeine Witwe weiß über die Schickſale der 
einzelnen Familienmitglieder gur Beſcheid. Ich habe Frau 
Harte und ihre Tochter Jane kennen und ſchätzen gelernt. 
Nach den langen Unterhaltungen, die ich mit Frau Harte 
hatte, ift es für mich Gewißheit, daß ich der Sohn von 
Gerhard Bursfeld bin, der im Herbſt 1922 in Meſopo⸗ 
tamien verſchollen iſt. Zeit und Ort ſtimmen genau mit 
den Angaben, die mir von anderer Seite her über das, 
Verſch winden meines Vaters bekannt wurden. Die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß zwei Deutſche an derſelben Stelle zur 
felben Zeit in dieſer Weile verſchwinden ſollten, iſt prak⸗ 
tiſch gleich Null. Auch Frau Harte beſtätigte die Aehn⸗ 
lichkeit mit Gerhard Bursfeld, von dem ſie gute Bilder 
beſitzt. Ich darf Sie danach auch als meinen Verwandien 

betrachten und begrüße Sie als Ihr dankbarer 5 

(Fortſetzung folgt.) 7 Silveſter Bursfeld. 


Un dann noch einer aue Schwer 


— — . — 


2 (Beiblaft) 


Herr Z.: „Bedaure, die Stelle ift vor wenigen 
Minuten bereits beſetzt worden“. 

Hat angeſichts dieſer Vorfälle Herr B. H., der 
nach Herrn Abg. Utta und ſeinen Kollegen die 
Mär von dem Verrat am Volkstum nacherzählt, 
noch den Mut, davon zu ſprechen, daß das Deutſch⸗ 
tum von der D. A. P. zerſplittert wurde? Charak⸗ 
teriſieren dieſe Tatſachen die Herren aus dem 
anderen Lager nicht zur Genüge? Und beſteht 
zwiſchen dieſem Lager und dem Herrn Abgeordneten 
Utta keine Verwandtſchaft, wo feine zwei ſouve— 
ränen Verhandsgenoſſen, Spickermann und Stüldt, 
wie wir erfahren, immer noch in der Bürgerlichen 
Partei ſitzen? 

Wir freuen uns, durch die gegen uns gerich- 
teten Angriffe, Gelegenheit zur Aufklärung, zu 
einer klaren Sprache gefunden zu haben. Die 
Aufklärung iſt erfolgt. Wir glauben — genügend. 
Sollten aber die Herren B. H. und deren 
ſouveräne Brotherren noch Luſt verſpüren, uns 
weiter an der Zunge zu ziehen, ſo werden wir 
mit größtem Vergnügen dienen. 


Unſer letzter Aufſatz aus Anlaß der Tagung 
wird die Ueberſchrift: „Die D. A. P.“ tragen. 


L. K. 


der Kirche fließen. 


Trennung von Kirche und Staat, eine alte 
Forderung der Sozialdemokratie! Und wie wurde 
ſie deswegen bekämpft, was hat man ihr aus dieſem 
Anlaß nicht alles angedichtet. Wie eng Staat und 
Kirche bei uns verſchwägert ſind, dafür iſt der Ab 
ſchluß des Konkordats mit Rom der beſte Beweis. 
Die Verquickung von Kirche und Staat kommt uns 
aber ſehr teuer zu ſtehen. Der nachſtehende Artikel 
aus der Zeitung „Polſta Odrodzona“ wirkt in 
dieſer Hinſicht ſehr belehrend. Wir laſſen ihn daher 
in der Ueberſetzung ohne jeden Kommentar folgen. 
Es zeigt ſich hier wiederum, wie berechtigt unſere 
Forderung nach Trennung von Staat und Kirche 
iſt. Der Artikel lautet: 


Man hört oft die von Pfarrern verbreitete 

Mär, daß ihnen der Staat beine Gehälter zuweiſe. 
Die Prieſter müßten ſich ſelbſt ernähren bon den 
eingenommenen, Pfennigen“ für verrichtete Gemeinde- 
dienſte. Das ſtimmt ganz und gar nicht. Der pol- 
niſche Staat trägt große Laſten zur Beſtreitung der 
Prieſtergehälter. Mit Hilfe von intereſſanten Ziffern 
aus dem Budget. Entwurf für das Jahr 1925 erlaube 
ich 5 auf die Sache näher einzugehen: 
' ie polnische Regierung beabſichtigt im lau- 
fenden Jahre eine Ausgabe von 6 Millionen 
51 Tauſend 886 Zloty für religiöſe Bebenntniſſe. 
Obige Summe enthält noch nicht die Ausgaben 
des entſprechenden Minifteriums, ſowie der Abtei- 
lungen für Bebenntniſſe bei den Wojſewodſchaften. 


14 Millionen 571 Tauſend 16 Sloty obiger 
Summe erhält das batholiſche Bekenntnis. 


Konrad Stieber. 


du feinem Zo jährigen Bühnenjubiläum 
am 28. Februar 1925. 
Konrad Stieber wurde am 28. Mai 1878 zu Wien als Sohn 


eines Webermeiſters geboren. Seine Umgebung war ſchon danach 
angetan, den jungen Konrad von Kindheit an eine gewiſſe Liebe 


zur Muſik und zum Theater einzuimpfen. der Vater konnte es | 


| 


| 


Lodzer Dollszeitung 


Das Geld wird folgendermaßen verteilt: 


1. Reine Prieſtergehälter 12702 128 Sl. 
2. Prieſteremerituren 383413 „ 
3. Für Kirchendiener u. dgl. 39878 „ 
4. Für Sachausgaben der Kirchen 363 197 „ 
5. Stärbungsfond für birchl. Inſtitute 20 900 „ 
6. Für Bauzwede N RR NS 
1. Für andere Ausgaben. 5500 


zuſammen 14571016 Sl. 


Gehälter unter Nr. I obiger Mufſtellung er- 
halten: 2 Kardinäle, 4 Erzbiſchöfe. 1 Fürſtbiſchof 
(Krakau), 16 Biichöfe, 21 Suffraganbiſchöfe, 232 Mit- 
glieder der Kathedralbapitel, 138 Konſiſtorial- 
beamten, 6564 Pröpſte, 510 Kebtoren an Filialbirchen, 
2576 Dibare, 52 Mönche, 115 theol. Seminar- 
profeſſoren, 27 Profeſſoren an verſchiedenen theol. 
Inſtituten und 2576 Kleriber (Prieſterbandidaken). 
Sujammen dreizehntauſend 371 geiſtliche Perſonen ! 
Außerdem erhält noch der in Rom weilende Erz- 
biſchof Cieplab die Summe von 2000 ital. Liren. 

Für das ovangeliſche Bebenntnis ſieht das 
Budget 466 588 Sl. vor. Hiervon find Gehälter 
240 341 Sl., Emerituren 52896 Sl., Stipendien 
15840 Sl., Baufonds 36 500 Sl., Sachausgaben 
60 011 Sl. Insgeſamt erhalten Gehälter 213 Per- 
ſonen der evangeliſchen Geiſtlichbeit, 

Weiter erhalten 1061 orthodoxe Geiſtliche die 
Summe von 954306 Sl. und 33 mohamedaniſche 
Gottesdiener 47976 Sl. Für das iſraelitiſche Be. 
benntnis find 10 000 Sl., für die Mariawiten 500 Sl. 
und für alle anderen 10 500 Sl. vorgeſehen.. 

Es gibt der polniſche Staat, wie zu Beginn 
erwähnt, für religiöſe Sweche über 16 060 886 Sl. 


aus. ae iſt erjichtlich, daß Polen ungeheure 


Laſten trägt, um die Geiſtlichen zu ernähren. 

Während Miniſter Miklaszewſbi aus Spar- 
ſambeitsgründen Schulen zu ſchließen befahl, erhöhte 
er die Ausgaben für Prieſtergehälter im Jahre 
1925 um 4109839 Sloty. 

Wenn nun die Geiſtlichen ſolche Summen vom 
polniſchen Staate erhalten, ſo ſollten ſie wenigſtens 
getreulich ihren Dienſt erfüllen und nicht irgend- 
welchen politiſchen Parteien Handlanger 
dienſte leiſten. Daß es leider anders iſt, wiſſen 
die Leſer am beſten. Allenfalls mag die Geiftlich- 
beit bünftighin nicht weiter die Mär verbreiten, daß 
ſie nichts vom Staate erhält. Wie ungeheuer groß 
die Derausgabungen für Prieſtergehälter ſind, mag 
zum Schluß folgender Dergleich zeigen. Die Grund- 
fteuer der bleinen Landleute ganz Polens 
beträgt jährlich etwa 16 Millionen Sloty; da dieſe 
Summe der obigen faſt gleich kommt, fo erhellt 
daraus, daß die geſamte eingenommene Grundſteuer 
von der Geiſtlichbeit aufgebraucht wird. 

Fr. Kapelinſki, Sejmabg. 


Sozialdemobratiſche Erfolge bei 
Gemeindewahlen. 


In Nowawes. einer Nachbargemeinde von 
Berlin, die zur Stadt erhoben wurde, fanden Stadt- 
verordnetenwahlen ſtatt. Gegenüber der Mahl vom 
7. Dezember war die Beteiligung verhälfnismäßig 


an, Stadttheater Laibach (Dir. Franz Schleſinger). Damit beginnt 


eigentlich feine Laufbahn als Schauſpieler. In den Jahren 1899 


nicht unterlaſſen, hie und da auf einer Vorſtadtbühne Theater zu | 
| zurück, Baden bei Wien, Graz. 1911 kreiert Stieber an der 


ſpielen, fein Onkel Lorenz war ein bekannter Geiger und Sänger, 
fein Großvater wollte ſogar „Schauſpieler“ werden, aber ein 
Kombötant in der Familie wäre unmöglich geweſen. So fängt 
Konrad bald an, feine Kunſt zu zeigen, er deklamiert, ſingt, erregt 
in der Schule Auffehen. Im Jahre 1895 kommt der große Moment, 
der für das ganze Leben Konrad Stiebers ausſchlaggebend war, 
Er betritt mit dem Bruder vom Lanius das Raimundtheater, Das 
erſte Mal fieht er das Theater, die „Bühne“ von der Kehrfeite. 


das erſte Mal atmet er Theaterluft. Natürlich ohne Wiſſen des 


Vaters. Bald ſpielt er im „Schwendter Theater“, das heute nicht 
mehr exiſtiert, feine erſte Rolle in einem Anzengruberſtück. Doch 


die Freude dauert nicht lange, der geſtrenge Herr Vater kommt 


hinter die Schliche feines Sohnes. Es gibt einen großen Krach, 
und das Ende vom Liede, Konrad kommt in eine photographiſche 
Lehranſtalt. der es gab auch dem vater keine Ruhe mehr. Er 
laßt ihn vom gofſchauſpieler Ferdinand Kracher prüfen, der ihm 
Talent zuſpricht. daraufhin gibt der Vater die Einwilligung mit 
dem Beſchluß, fein Sohn müſſe erſt den Beweis liefern, ſich in 
einem anderen Beruf fein Geld zu verdienen. Konrad war damit 
einverſtanden. Er abſolviert mit gutem Erfolg die photographische 
Hochſchule unter Regierungsrat Joſef Maria Eder. Ein halbes Jahr 
Praxis beim Hofphotographen Pitzner, dann zwei Jahre im Konſer⸗ 
vatorium für Muſik und darftellende Kunſt (das zweite Jahr bekam 
er in Anbetracht feiner Talente einen Freiplatz). Er beſteht die 
Prüfungen mit Auszeihnung. In der Zwiſchenzeit iſt er im Burg⸗ 
theater in kleineren Rollen und Komparſerie beſchäftigt. 

Im Jahre 1898 tritt Konrad Stieber ſein erſtes engagement 


bis 1901 kommt er nach Salzburg, Oedenburg, Bosnien, Herzogo⸗ 
wina und Serbien. 1901 bis 1905 feine erſte Spielzeit in deutſch⸗ 
land, Refidenztheater Köln. Er ift Mitbegründer. Seinen Urlaub 
verbringt er in Wien und benutzt dieſen zum Heiraten. Am 
18. Mai 1902 iſt Hochzeit mit ſeiner Frau Anna. Anſchließend in 
Mähren, Krakau, Brody, Jaroslau, Stanislau. 1906 bekommt 
Konrad Stieber Luft, von den weltbedeutenden Brettern abzugehen 
und führt mit Dir. Schlefinger eine Künſtleragentur in Wien. doch 
nicht lange, ſchon nach zwei Jahren kehrt er zum alten Leiſten 


„Kleinen Bühne“, Wien, mit Wedekind „Stein der Weifen", 1911 
bis 1912 Intimes Theater, Wien, 1912 ſpielt er das erſtemal unter 
Reinhardts Regie in „Mirakel“. In der Zwiſchenzeit bleibt er 
nicht müßig. Er komponiert Lieder, Kupletts, Märchen, am 31. 12. 
1912 iſt in der Floriös dorfer Volksbühne, Wien, die Uraufführung 
ſeiner Operette „Wiener Zeut’”. 1913 mit Korff nach Trieſt, Pola, 
in den Jahrhundertfeſtſpielen 1813 — 1915 Leipzig ſplelt er die Rolle 
des Joh. Wolfg. Goethe, Er will weiter. 


Direktor vom „Wiener Novitäten⸗Enſemble“ in Prag. Nach Wien 
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und Budapeft muß er am 14. Mai 1917 in das Heer einrücken, 
wird aber als Schauſpieler nach Tefhen (Böhmen) abgeſchoben. 
1918 Troppau, 1. 8. 1918 muß er ins Feld, wo er bis zum Zuſam⸗ 
menbruch bleibt. 
Czernowitz (Deutfches Theater). Im Jahre 1921 wendet er fein 
Intereſſe dem neuen Kunſtzweig, dem Film zu, kommt mit „Sons 
nige Träume” nach dem ſchönen Lande Italien (Rom, Neapel, 


Venedig), 1921 eine Tournee durch Böhmen, 1922 ſpielt er unter 
Reinhardt in Wien, dann ein Jahr am Kabarett in der Schweiz 


(Winterthur, St. Gallen) und landete Spielzeit 1924/85 am 
Deutfhen Theater in Eod3. 

In feinen dreißig Jahren an der Bühne hat Konrad Stieber 
ein vielſeitiges, bewegtes Schaufpielerleben hinter ſich. Eine Zeit 
voll Mühe und Arbeit, aber auch großen Erfolges. 

Möge es ihm gegönnt fein, noch viele Jahre der deutſchen 
Bühne treu zu bleiben und feine Schanfpieltunft weiterhin den 
Menſchen zu übermitteln. 122 - 


1914 wird Stieber 


1919 „Johann Strauß⸗Theater“, Wien, 1920 


Mr. 26. 
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ſchwach. Die Sozialdemokraten haben 13, die 


Kechtsparteien 14, die Kommuniſten 3 und die Deuf- 
ſchen 2 Mandate erhalten. 

Eine allgemeine Wahlmüdigbeit zeigte ſich auch 
bei den Gemeindewahlen, die am Sonnkag in Thü- 
eingen vorgenommen wurden. Die Sozialdemokraten 
haben ihren Beſitzſtand vom 7. Dezember im all- 
gemeinen behauptet. Dagegen find die bommu⸗ 
niſtiſchen Stimmen und die der Kechtsparfeien vielfach 
zurückgegangen. Ganz zuſammengeſchmolzen ſind 
die Oölbiſchen, die faſt gar beine Kolle mehr ſpielen, 
Die Wahlbeteiligung ging bis unter 50 Prozent 
der Wahlberechtigten hinunter. Im Durchſchnitt be- 
trug ſie nur 60 Prozent. Es zeigte ſich bei dieſen 
Wahlen wieder, daß der Derleumdungsfeldzug, der 
unter der Barmaf-Parole gegen die Sozialdemobratſe 
injzenierf wurde, dieſer keinen Abbruch getan hat. 


Die Schrecken des nächſten 
Krieges. 


Dier ehemalige Unterſtaatsſebretär im Kabinett 
Macdonald hat einen Vortrag über die Schrecken 
des zubünftigen Krieges gehalten. 

Er führte aus: Der Meltbrieg iſt im Vergleich 
zu dem nächſten Krieg ein Spielzeug. Der zukünffige 
Krieg wird mit der Siviliſalſon endgültig aufräumen. 
Ich weiß, daß viele Gelehrte in den Vereinigten 
Stagten, in England und Deutſchland damit be- 
ſchäftigt find, neue Gas- ſowie Exploſipſtoffe zu er- 
finden, die dazu dienen ſollen, die Bevölkerung ganzer 
Landſtriche zu töten. In Italien züchtet man augen- 
blichlich Bazillen, die zur Derbreitung anſtechender 
Kranbheiten auf weite Entfernungen verwendet 
werden ſollen. 


Sum ruſſiſch-japaniſchen Dertrag. 


Ein in der „Jsweſtija“ erſchienener Artibel 
Steblows zur Ratifitafion des ruſſiſch-ſapanſſchen 
Oertrags erregt wegen feiner ſcharfen Abjage an 
die ISmperialiften großes Mufſehen. Steblow erklärt 
darin, das Gerücht von einer Kriegsboalition Ruß- 
land- Deutſchland-Japan-Ching ſei eine Erfindung 
der Imperialiſten, die damit ihren Plan, den ge- 
ſamten Fernen Often zu einer Kolonie je machen, 
berſchleiern wollten. Bemerkenswert iſt ferner eine 
Stelle des Aktikels, worin die bürgerlichen 
Kreiſe Japans aufgefordert werden, ebenſo wie die 
Arbeitermaſſen freundſchaftliche Beziehungen zu 
Kußland zu unterhalten. 


Das allgemeine Wahlrecht 
in Japan. 


Durch den dem Parlament vorgelegten Geſetz. 
entwurf über das allgemeine Wahlrecht 
würden mehr als zehn Millionen Einwohner ſtimm⸗ 
berechtigt werden. Es wird borgeichlagen, allen 
Männern im Alter von mehr als 25 Jahren das 
Dahlrecht zu geben. Alle Männer über 30 Jahre 
ſollen mit einigen Ausnahmen das paſſive Wahl- 
recht erhalten. 
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Konrad Stieber zu feinem Zojahrigen Bühnenjubiläum in 


Lodz die herzlichſten Glückwünſche. 
Rolf hauſer 
Deutfches Theater, Lodz. 
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Aphorismen. 


Es gibt menſchen, die alles haben, nur das eine nicht — 
Sorgen, und darum ſuchen fie danach. 
* 


man kann keinen Glauben an der Menſchheit finden, du 
kannſt reifen bis an's Ende der Welt, die Menſchen bleiben eben 
* 


Menſchen. N 
Um über ein Waffer zu kommen, muß man eine Brüde haben. 


Es iſt der Anfang und man erwartet kaum das Ende. 
* 


Glaubt man, was man hört, darf man nicht ſagen, was 
man weiß. 5 

Der Menſch gleicht einer Mafhine; wird geſchmiert, laufen 
die Glieder. Nolf Haufer. 


Das Herz im Debolleté. 


Warum gibt es fo wenig weibliche Genies? das Genie ift 
feiner Zeit um Jahrhunderte voraus; das weibliche Genie begnügt 
ſich aber, feiner Zeit um eine Modefaifon voraus zu fein. 

Die geniale Frau iſt ſelten treu. Sie braucht ihren ganzen 
Treuevorrat auf, um treue Kundin ihres Schneiders ſein zu können. 


Unter den Männern gibt es Genies der Treue. 


Mr. Greuze liebte ie unentwegt weiter und malte fie als Veſtalin. 

Seine Liebe hatte das Pathos der Unendlichkeit. Nämlich: 
männer haben das Genie zur Treue und Talent zur Untreue. 

Frauen haben das Genie der Untreue und Talent zur Treue. 


der Maler 5 
Greuze war ein ſolches. Seine Frau betrog ihn vor ſeinen Augen. 
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. 1 gleich nach!“ 


Ar. 26 
Noch ein Briefbäſtchenſtreit. 


Die Stadt ohne Briefkaſten. 


Die Bewohner der Stadt Teplitz im deutſchen Nord⸗ 
böhmen, Badeort und fleißige Induſtrieſtadt, haben jetzt 
Gelegenheit, die Kurioſität einer briefkaſtenloſen Stadt 
auszukoſten. Seit mehr als einer Woche ſind alle Brief⸗ 
kaſten aus den Straßen der Stadt Teplitz verſchwunden, 
nicht weil etwa eine Briefkaſtenpeſt ausgebrochen iſt, ſon⸗ 
dern weil ſich die tſchechoſlowakiſche Poſtverwaltung in Teplitz 
beleidigt fühlt und die Rolle eines Scharfrichters ſpielen 
zu müſſen glaubt. Die Beleidigung der tſchechiſchen Poſt 
iſt der grotesken „Strafe“ würdig. Ein Briefkaſten iſt 
nächtlicherweile an einigen Stellen zerkratzt worden, ſo daß 
an Stelle der ſchönen blauweißroten Farben, in denen die 
ſcchechiſch republikaniſchen Briefkaſten erſtrahlen, das Schwarz: 
Hils der öſterreichiſchen Kaiſerzeit zum Vorſchein kam. 

an muß nämlich willen, daß die Tſchechoſlowakei wie 
manches andere die allöſterreichiſchen Brieflaſten übernahm 
un fie — wie manches andere — durch einen flinken 

A entöſterreicherte. Kratzt man an dem iſchechiſchen 
Firnis, jo kommt Alt⸗Oeſterreich zum Vorſchein. Bei ver: 
\ ledenen Dingen. Eines ſchönen Morgens alſo war an 

em beſagten Briefkaſten in Teplitz das alte Oeſterreich 

ervorgekratzt worden. Eine hochnotpeinliche Unterſuchung 
wurde eingeleitet, aber der Täter konnte nicht ſichergeſtellt 
erden, Was tun? Ungerächt durfte das Attentat nicht 
leiben, Denn das Bekratzen eines Briefkaſtens in der 

‚eilt, daß ſchwarzgelbe Farben zum Vorſchein kommen, 
1 doch fraglos als ein Anſchlag gegen den tihehoflowa- 

ſchen Staat zu qualifizieren. Und fo defretierte denn die 

Poſtverwallung, daß der Stadt Teplitz alle Poſtkaſten 
trafweiſe zu entziehen ſeien, damit die Teplitzer Bürger in 
5 briefkaſtenloſen, der ſchrecklichen Zeit Muße haben, ſich 
n Reſpekt vor der Unverletzlichkeit ſtaatlicher Hoheits⸗ 
zeichen zu üben. Wer nun in der weitläufigen Stadt 
einen Brief aufzugeben hat, muß ihn zum Poſtamt tragen. 


Der Rafputin des Wuppertals. 


N Das unter dem Deckmantel der Frömmigkeit ſchon 
mancher ſein Unweſen getrieben hat, iſt nur zu bekannt. 
Was religlöſer Fanatismus und Leichtgläubigkeit mitunter 
ur Unheil anrichten können, dafür liefert ein Vorfall aus 
dem Rheinland einen neuen Beweis. Doch laſſen wir 
il Bericht ſelbſt ſprechen: „Ein Sittenſkandal von nie 
ageweſenem Umfange wurde im Gräfrath (Rheinland) 
ſchldedect. Im Vordergrund ſteht ein übelbeleumdetts, 

a BR — zuletzt mit 6 Jahren Gefängnis — vorbeftraftes 
Subjekt namens Karl Großkortenhaus aus Gräfrath. 
5 leſer gründete nach dem Kriege in Solingen und bald 
arauf auch im Wuppertal die „Auferſtehungs⸗Gemein de“, 
auch bekannt unter dem Namen „Habe Dank Vater“. 

m Laufe der Zeit gelang es ihm, auch in anderen 
Städten Schweſtergemeinden zu errichten, die er als 
goerfter „Hirte“ von Zeit zu Zeit „inſpizierte“. Mitglie⸗ 

ol dieſer Sekte waren faſt ausnahmslos Angehörige der 
A Volksſchichten. Die Geſamtzahl der Anhänger 
N eſer Bewegung beträgt 15000 bis 20000. Als oberſtes 

bildsc Geſetz hatte der „Oberprediger“ Großkortenhaus 

Ar Theſe aufgeftellt: Die Ertötung der ſündigen Fleiſches⸗ 

51 kann nur durch das — Fleiſch erfolgen, denn — 

KEN zerſtreute er etwa auftretende Bedenken gegen die 

Rel liche Anwendung ſeiner Heilslehre —, ſagte er, dem 

Mit iſt alles rein, wie es ja auch in der Bibel heiße. 

t einer unglaublichen Gewandtheit und Beredſamkeit 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 
f (Nachdruck verboten.) 
(15. Fortſetzung.) 


175 Jetzt wurde Frau Eberhardine ſeiner gewahr. Her⸗ 
10 58. namentlich ſo im Verlauf des Sonnabends 
Br hr nichts Ungewöhnliches, ebenſo war ihr der Grund 
. ein ſelbſiverſtändlicher, jo daß ſie ſich auch fetzt 
g cht erſt mit Fragen oder Zuhören lange aufhielt, fon» 
ern die tröſtliche Zuſicherung herüberrief: a 
ha „Ja, ja, gnädiger Herr, Ihre Plättwäſche, bis Uhre 
a alles miteinander, können ſich feſt drauf 
en. enn's durchaus preſſiert, kann's auch no 
was früher ſein.“ 0 
7 Der eiſige Hochmut auf Lothar Werneburgks Geſicht 
rſtärkte ſich noch, wie er, um einen Schritt tiefer in den 
aden hineintretend, ſagte: 
„Ich bin kein Kunde. Ich möchte in einer andern 
egenheit Frau Nuding ein paar Minuten ſprechen.“ 
Pitt et trat auch Frau Eberhardine hinter ihrem 
11 eltiſch hervor und ſah ſich den Beſucher genauer an. 
8 Nl andere Angelegenheit? Was denn für eine? Wie'n 
eifender 1 Stärke oder Plätiglanz ſah der nicht aus. 
5 „»Und was wär gefällig?“ fragte fie mit einem 
höflichen Kopfnei d 
12 as ſich d . 
gung ſtellte gen, ſich dem andern zur Verfü 
a Ueber Lothars Stirn lief ein Zucken. Sein ſcharfer 
Blick flog über die auflauſchenden Plätterinnen hin. 


Angel 


8 Ver „Haben Sie nicht noch einen andern Naum zur 


fügung, falls Sie ſelbſt Frau Nuding ſind.“ 
„Aber ganz gewiß bin ic ſelbſt Frau Eberhar dine 


x Nuding, und noch 'nen andern Raum — — Frida — Frida! 


Führ mal da den Herrn rauf in die Wohnung, ich komme 
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Sodzer Dolks zeitung 


gewann Gr. bald die ſämtlichen Mitglieder der Gemeinden 
für feine ſchmutzigen Anſchauungen tieriſcher Sinnlichkeit, 
fo daß den Gläubigen die unglaubliche Profanierung des 
Bibelwortes gar nicht auffiel und viele von ihnen wenig ⸗ 
ſtens zu willenloſen Werkzeugen des famoſen Predigers 
und deſſen Gehilfen wurden. Die weiblichen Opfer der 
Begierde Gr.s, denen er ſich als „von Gott Geſandter“ 
aus gab, taten, was dieſer nur von ihnen verlangte, em⸗ 
kleideten ſich ſogar en masse in deſſen Wohnung, wo 
dann die ſchmutzigen Vorgänge ſich abſpielten. Und das 
alles unter dem Deckmantel der neuen „chriſtlichen Melt» 
anſchauung“. Männer, Frauen und Mädchen ſtanden 
unter dem faszinierenden Banne dieſes Menſchen, dem 
ſeine Gehilfen natürlich treu zur Seite ſtanden. In nicht 
wiederzugebender Weiſe hat G. die in religiöfer Ekſtaſe 
erfolgte Hingabe ſeiner weiblichen Schäflein ausgenutzt, 
und er ſchonte dabei ſelbſt die Jugend nicht. Soviel 
bisher feſtſteht, iſt durch dieſes ſchamloſe Treiben des 
falſchen Propheten viel Unheil in Familien angeſtiftet, 
manches Eheglück zerſtört worden. — Nun ſitzt der ſau⸗ 
bere Mann nebſt einigen ſeiner Getreuen hinter Schloß 
und Riegel, und alle ſehen einer ſchweren Beſtrafung 
wegen Stittlichkeitsverbrechens, Kuppelei uſw. entgegen.“ 


Scherz und Ernſt. 


Lawrente Sterne. 
von Robert Louls Stefenſon. 


Ein junges Blut aus Cambridge betrat zufällig das Wirts⸗ 
haus zu Chipping Norton, während der bekannte pfarrer Lawrence 
Sterne dort zu Mittag ſpeiſte. dem Studenten folgte dicht auf 
den Ferſen ein Bauernſchwarm, vor deſſen Augen er gern die 
Manieren der Stadt ſpielen laſſen wollte. da er einen runzeligen 
pfarrer erſpähte, der mit einem armſeligen Eſſen beſchäftigt war, 
hielt er die Gelegenheit günſtig für ſeine Abſicht. 

„mein Herr," fagte er und ſchritt auf den Tiſch zu, „mir 
gefällt Ihr Geſicht nicht.“ 

„Das iſt ſchade,“ antwortete Herr Sterne, „denn das Ihre 
gefällt mir.“ 

„Ich merke, daß Sie ſich als Schöngeiſt aufſpielen,“ ſagte 
der junge Mann. 

„nein, Herr. Nur als Chriſt,“ entgegnete Herr Sterne. 

„Sie können doch nicht heucheln, daß Ihnen dieſes Eſſen 
Freude macht,“ ſagte der Student und wechſelte damit das Thema. 
„Auf, machen Sie Schluß, machen Sie Schluß damit, und laſſen 
Sie mich nicht warten.“ 8 

„Warum die Eile?“ fragte der Pfarrer. 8 

„Weil ich annehme, daß Sie das Tiſchgebet ſprechen werden, 
wenn Sie fertig find, und ich bin begierig, Sie ſcheinheilig plärren 
zu hören.“ 

Sofort legte Herr Sterne Meſſer und Gabel hin und erhob 
ſich mit ehrfurchtsvoller Haltung. 

„Herr,“ ſprach er, „blicke herab auf deine beiden armen Ge⸗ 
ſchöpfe, die hier einander begegnet find in der übelſten Schenke, 
die ich mich erinnern kann je beſucht zu haben, und herr, verleihe 
jedem das, deſſen er fo dringend bedarf — mir: verdauung, 
ihm: Manieren.” 


deutſch von Emerich Reed, 


Die Schuloͤbewußten. 
der berühmtt Bußprediger, Pater Anoͤre, zog auf der Kanzel 
über die Leichtfertigkeit der Weltdamen los. Schließlich rief er auf 
die zahlreiche vornehme Beſucherſchar hinunter: „Um euch zu be⸗ 
weiſen, daß ich nicht aus dem hohlen Bauch rede, werde ich jetzt 
den Namen der Leichtfertigſten nennen. die anweſenden damen 
hielten den Atem an, gefpannt, was nun folgen würde. „Aber 


Aus der binter der Plättſtube belegenen Waſchküche 
kam die gerufene Frida angelaufen, ein gleichfalls bild» 
hübſches Ding von etwa zehn Jahren, das mit großen, 
pechſchwarzen Augen den Beſucher anlachte, dann vor ihm 
her die Treppe hinaufhüpfte und ihn zum Eintritt in die 
Nudingſche gute Stube nötigte. 

„Mama wird gleich kommen. 
ſich nur ſo lange.“ 

Er ſetzte ſich nicht, blieb kerzengerade in der Mitte 
der Stube auf dem bunten Axminſterteppich ſtehen, ließ 
unter eingekniffenen Lidern hervor den Blick über die 
rote Polſtergarnitur hingleiten und auf der Pllüſchdecke 
des Sofatiſches haften, darauf in buntgeſticktem Rahmen 
eine Kabinettsphotographie ſtand. 

„Das iſt Adele,“ ſagte Frida, die ſich hinter ihm 
auf den Fußſpitzen wippte. „Die ift mal ſchön, was? 
Wir ſehn uns ähnlich.“ 

Das alſo war ſie. Ein Puppengeſicht, wie ſie zu 
Dutzenden hinter den Ladentiſchen zu finden waren. Und 
zwei ſchöne Augen, nichts weiter als zwei ſchöne Augen, 
um die einer im Begriff ſtand ein Narr zu werden. Und 
um die hatte er dieſen Weg hierher gemacht, um den er 
ſich ſelbſt verachtete. Er hätte das Bild nehmen mögen, 
in Fetzen reißen und unter die Füße treten. 

Da tat die Tür ſich auf, und Frau Nuding trat 
ein. Sie hatte, um fi in beſſeren Einklong mit der 
guten Stube zu bringen, einen ſchwarzen Rock übergewor⸗ 
fen, die dazu gehörige Taille, in der Eile ſchief geknöpft, 
zwängte ſtatt der weiten Kattunjacke ihre ſtatilichen For⸗ 
men ein. Würdevoll trat ſie näher und gebot zunächſt 
der Kleinen. 

„Du kannſt wieder gehen, Frida. Runtergeben!“ 
betonte fie, da fie in den ſchwarzen Augen den neugieri- 
gen Wunſch funkeln ſah, an der Tür zu horchen, was 
denn eigentlich hier verhandelt werde. N 

Mit vorgeſchobener Unterlippe zog Frida ab, und 
die kräftig zugeworfene Korridortür bekundete, daß ſie 
ſich wirklich außer Hörweite begebe. 


Bitte, ſetzen Sie 


(Beiblatt) 3 


nein,” fuhr der Pater fort, „das wäre nicht chriſtlich gehandelt. 
Ich werde nur mein Käppchen dorthin werfen, wo die Schlimmſte ſitzt. 
Er nahm fein Käppchen in die Rechte, ließ den Blick über die 
Verſammlung ſchweifen und holte dann zum Werfen aus. 
Eine einzige Bewegung lief in dieſem Augenblick bis in die 
dunkelſten Winkel der Kirche: die damen hatten ſich alle gedudt. 


Ehrlichkeit iſt eine Zier. 

Raffke ſucht durch Inferat einen Freier für feine Tochter. 
Ein junger, nicht ſehr bemittelter Mann ſtellt ſich vor, er gefällt 
Raffke. Raffke ſagt jovial: . 
„Alſo, nicht wahr, wiſſen möchten Sie natürlich, mit wem 
Sie es zu tun haben. Alſo paſſen Sie auf: Ich war mein Lebtag 
ein tüchtiger Kaufmann. Bloß einmal hab ich Pech gehabt, mit der 
Pleite dunnemals! Jott — die zwölf Monate find doch rumge⸗ 
gangen. Meine Tochter kriegt 100000 Mark mit!“ 

„Schön, ſchön. Und die gnädige Frau?“ f 

„Eine Perle is meine Frau. Bloß einmal hat ſe Pech gehabt. 
Im Juwelierlaben gefallen ihr ’n paar hübſche Ringe — plötzlich 
find die Ringe weg! Na ja, wie das fo is, Sie wiſſen ja, Hber 
das Jahr is doch 'rumgegangen für meine Frau, die gutel Yebri« 
gens: meine Tochter kriegt 150000 Mark mit!“ N 

„Schön, ſchön. darf ich das gnädige Fräulein...“ 0 

„Einen Augenblick! Alfo meine Tochter iſt mein Augapfel, 
mein Juwel! Ein liebes Kind, ſchade — daß ſie einmal pech ge ⸗ 
habt hat. Manöver war, der Feutnant ſchlief nebenan. Was ſoll 
ich lange reden... die neun Monate find doch 'rumgegangen. 
das mädchen kriegt 175000 Mark mit. So, nu wiſſen Se, woran 
Sie find. Und mit wem habe ich die Ehre?“ 

„Ich nehme Ihre Tochter auf alle Fälle. Nun wiſſen Sie, 
mit wem Sie es zu tun haben!“ a 


Söttliche Güte. 


die Zuchthaͤusler der Strafanſtalt zu S. werden zur ſonn⸗ 
täglichen morgenandacht geführt. Als erſter Choral wird gefungen: 
„Bis hierher hat uns Gott geführt ..“ 


„Dieſelbe Farbe.“ 


der franzöſiſche Humorift Triſtan Bernard hat es ſich in 
einem Hbteil erſter Klaſſe beguem gemacht und raucht eine Zigarre. 
Ein herr gegenüber bittet ihn, nicht zu rauchen. „Ich tue, was 
mir gefällt, antwortet der Schriftſteller. — „das werden wir 
ſehen,“ entgegnet der andere. der Herr zieht die Notleine, der 
zug hält, und der Zugführer erſcheint. „Was gibt's?“ fragt er 
die Reifenden, „Diefer Mitreifende da,“ entrilſtet ſich das „Vis · a · vis“, 
und zeigt auf Bernard, „raucht im Nichtraucherabteil.“ — Seelen⸗ 
ruhig erwidert Bernard: „Herr Zugführer, laſſen Sie ſich vorerſt 
einmal das Eifenbahnbillett des Herrn zeigen.“ der Zugführer tut 
es, das Billett iſt ein Billett zweiter Klaſſe, der Herr wird hinaus 
gewieſen, und der Zug ſetzt ſich wieder in Bewegung. Eine Nach⸗ 
barin frägt Bernard: „Wie haben Sie gemerkt, daß jener Herr 
eine Fahrkarte zweiter Klaſſe gelöſt hatte?“ — „Sehr einfach,“ 
antwortete Bernard, „er hatte ſein Billett in der Weſtentaſche 


ſtecken, und ich habe geſehen, daß es diefelbe Farbe beſaß wie 


das meinige.“ f 


Unbegrefflich. 

Karlchen iſt vier Jahre alt und ſoll zu Bett gehen; als er 
ſich ſträubt, ſagt feine ſehr beleibte Tante zu ihm: „Sieh mal, 
Karlchen, ich gehe immer mit den Hühnern zu Bett.“ Iweifelnd 
betrachtet Karlchen die dicke Tante. „Ich verſtehe nicht, Tante, 
wie du auf die Stange raufkommſt.““ ö 


Auskunft. b 

„Ihre beiden Söhne find nicht mehr auf dem Symnaſſum!“ 

„nein, den einen haben fie 'rausgeſchmiſſen, weil er fo viele 

Böcke gemacht hat, und den andern wegen ſeiner dummen 
Zicken!“ 
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Frau Eberhardine hatte ſich ſchon weidlich den Kopf 
zerbrochen, was dieſer geheimnisvolle Beſucher eigentlich 
von ihr wolle, und immer wieder hatte ſie dabei denken 
müſſen: Adele — wenn ſich das nur nicht am Ende gar 
um Adele handelte! Sie ſtieß daher beinahe einen Schrei 
aus, als Lothar Werneburgk begann: 

„Ich komme in einer eigentümlichen Angelegenheit 
zu Ihnen. Es handelt ſich um ihre Tochter“ — 

„Adele — um meine Tochter Adele?!“ 5 

„Wenn das der Name der bei Heinemann un 
Kappler beſchäftigten Modiſtin iſt, ja.“ 1 

„Meine Adele — meine Adele“ nickte Frau Nuding 
nur, und Lothar fuhr fort; F 

„Ich weiß nicht, 
Ihre Tochter in Beziehungen zu einem Leutnant steht“... 

Hätte der Plüſchſeſſel, auf dem ſie ſaß, ſich plötzlich 
in ein loderndes Flammenmeer verwandelt. Frau Eber⸗ 
hardine härte mit keinem wildern Sprung empor fahren 
können. West 

„Meine Adele mit 'nem Leutnant! Mit 'nem Leute 
nant meine Adele! Wer das ſagt, der — der —“ 

„Der ſagt die Wahrheit,“ fiel Lothar ein, mit ſo 
viel eiſiger Ruhe und Beſtimmtheit, daß es über die 


empörte Mutter wie plötzliche Lähmung kam. Auf ihren 


Stuhl zurückfinkend, lich Ne den andern reden und weiter 
reden, bis Me auf einmal wieder in aller Kraft daſaß 
und voll geſpannteſter Aufmerkſamkeit dem Redenden 11 
ihren Augen die Worte beinah von den Lippen riß. 
Dabei unterbrach ſie ihn mit keinem einzigen Wort. Als 
er zu Ende war mit dem, was er zu ſagen hatte, ſetzte 
fie ſich noch gerader auf, ſirich öber den Knien ſich den 
Rock glatt und ſagte ſehr langſam: a 


„Alſo — daß ich Sie doch recht verſtanden habe: 


wenn meine Adele ihr Berbälinis mit dem Leutnant fo 


abbricht, daß der für alle Zeiten genug von ihr hat, 


käm's Ihnen nicht darauf an, ihr ein Schmerzensgeld 


dafür zu zahlen?“ (Fortſetzung folgt.) 


ob es Ihnen bekannt iſt, daß 


r 


an ee 
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An die Ceſer der „Codzer Volkszeitung“ 
Einführung einer graphologiſchen Ecke. 


Bedeutung der Graphologie. 


Es ift allgemein bekannt, daß jeder Menſch in 
feinen Bewegungen individuelle Eigenſchaften beſitzt. 
So hört ſchon die allein zu Haufe ſitzende Frau an dem 
Klang des Tritts den herannahenden Gatten. Haus⸗ 
wächter find fo geübt, daß fie am Ton der elektriſchen 
Klingel genau erkennen, welcher von den Hausbewoh⸗ 
nern den Knopf gedrüdt hat. dieſes und viele ähn⸗ 
liche Erſcheinungen beruhen auf Charaktereigenſchaften, 
die den einen Menſchen vom andern unterſcheiden. 
der Charakter des Menſchen beſtimmt jede ſeiner 
Handlungen nicht nur allein in moraliſcher Hinficht, 
ſondern auch von der rein mechaniſchen Seite. Am 
auffälligſten tritt dies in der hand ſchrift hervor. 
Wie es keine zwei ganz gleichen Charaktere gibt, ſo 
iſt es auch noch nicht vorgekommen, daß zwei Menſchen 
eine vollſtändig gleiche Hanoͤſchrift gehabt hätten. 


Diele denkende Menſchen haben bereits die Hand- 
Schrift zum Gegenſtande eines eingehenden Studiums 
gemacht, und find in der Lage, treffende Deutungen 
zu geben. Uns find Geſchäftsleute bekannt, die bei 
Bewerbungen auf gute Zeugniſſe gar nicht achten, 
ſondern den Bewerber erſt dann anſtellen, wenn ſie 
eine ausführliche günſtige deutung feiner Hanoͤſchrift 
von einem tüchtigen Graphologen in Händen * 
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Beratung in Sachen der Einkommen⸗ Um» 
ſatz⸗, Bermögens⸗ und Mietsitener ; 
Bittgeſuche an die Bezirks» und Friedens: 
gerichte und ſämtliche Behörden: 


Auskünfte in Wohnungs⸗, 
Krankenkaſſen⸗Angelegenheiten; 


Das Sekretariat der D. A. P. 


eis wird dieſes dem Angeſtellten nicht offen⸗ 


bart. 

Die Graphologie 
deutſch Hanoͤſchriftendeutung) ſpielt heute ſchon eine 
bedeutende Rolle. Die Hanoͤſchrift gilt als Spie ge! 
des Charakters. Wer eine wiſſenſchaftliche 
Aufklärung haben möchte, beachte folgendes. Die 
Zellen, aus denen der menſchliche Körper beſteht, haben 
bei jedem Menſchen gewiſſe Vibrationseigentümlich⸗ 
keiten. Beim Schreiben teilen ſich oͤie Vibrationen 
des Körpers den Molekülen mit, die die mit Tinte 
geſchriebenen Buchſtaben bilden. Verſuche mit Hilfe 
feiner phyſikaliſcher Apparate haben gezeigt, daß die 
Blutvibrationen des Schreibers mit denen feiner 
Schrift identifch find. | 

Um den Wünſchen vieler unferer Leſer nachzu— 
kommen, einen 


graphologiſchen Briefkaften 


in den Spalten unſeres Blattes zu eröffnen, hat die 
Schriftleitung hierfür einen in der Braphologie her— 
vorragend ausgebildeten herrn gewonnen. Leſer, die 
ihre eigene oder die Hanoͤſchrift anderer Perfonen 
deuten laſſen wollen, können dies von ſetzt ab durch 
die „Looͤzer Volkszeitung“ tun. Hierzu iſt erfor— 
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Zu verlangen überall. 


E. W. J. Lodz, Polu- 


„ dniowa 20. 
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J Hebammen und Raſſeuſe 


empfängt Patienten von 
2—6 nachm., zugereiſte und 
hier wohnhafte, private wie 
kateneturerſtchene. 
Kadifska, Glöwnd 
Nr. 56, W. 6. 30, Off., 1. Et. 


Moerktätige! | 
Sämil. Küchengeſchirr 


e, Glas, $afante, Yo 


Inſerate 
haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ Erfolg! 


1) Einfendung in einem Briefumfchlag mit 
der Aufſchrift „Graphologiſcher Brief⸗ 
kaſten“ von etwa 20 mit Tinte unge⸗ 
zwungen geſchriebenen Feilen (keine 
Kalligraphie), wenn möglich mit Ueber⸗ 
ſchrift. 
ſtücke älteren Datums (Briefe). 

2) Angabe eines Stichwortes, unter dem 
die Deutung in einer der nächſten Aum⸗ 
mern erſcheint. 

3) Beifügung von 31. 1 für Unkoſten. 


Wir empfehlen hierdurch diefe Graphologiſche 


Ecke unſeren Leſern. die Deutungen werden in den 
Sonntagsnummern veröffentlicht werden. 

Die Einfendungen (Schriftproben) find unter dem 
Vermerk „Graphologiſche Ecke“ an die Adreffe „Looͤzer 
Volkszeitung“, Lodz, Jamenhoſa 17, zu richten. 
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. eic. Braut buketts, deko ⸗ 
rationen und ins Fach ſchlagende Arbeiten. 

Kränze von Zloty 10.— ab. 489 


— — 


Merttätige, eine Gelegenheit! 


9 
N 


Die neu eröffnete 


Sahrrad- und Nähmaſchinen⸗ 
se „Modus“, Lodz, Andrzeja 11 
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unter guten Bedingungen billig zu erwerben. 


Reell. @ Solid. © Gewiſſenhaft. 


Herren- u. Damen⸗ Schneider 


Kilinſtiego 213 (Ecke Napiurkomſtiego) 


Erſtklaſſige Ausführung, prompte Bedienung und 
tee loſe reife, — Alle, die ſich einmal in 
meinem mlieller bedienen ließen und auf erſtklaſſige 

Arbeit Wert legen, ſind ſtändige Kunden! 


7 A 0 


ellan 


Se jeder Käufer amen 


Aeberſetzungen von jeglicher Art Schrift⸗ Fauler zee Fele 
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